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Bolkswirthichaftliches Leben in Tirol um

Porarlberg.

Seldbau, Diehzucht und Alpwirthichaft.

> 03 Gepräge der Landwirthichaft wird in Tirol und Vorarlberg durch

die Gebirgsnatur diefer Länder beftimmt. Die Mannigfaltigfeit in der

Seftalt der Oberfläche und der außerordentliche Wechjel in der Terrain-

umd Höhenlage, beziehungsweise in der Bodenbejchaffenheit und in den

| Flimatischen Eimvirfungen bedingen eben jo zahlreiche Berjchiedenheiten

in der Ausdehnung, Eignung und Verwendung des productiven Bodens für landwirth-

Ichaftliche Zwede. Welche Gegenjäse innerhalb des Bereiches beider Länder vor-

fonmen, mag daraus ermefjen werden, daß von der Cultur der jehen zuden Südfrüchten

zähfenden Dfive, danrı des im warmen Thalgrunde der füdlichen Tiefthäler im freien

Tirol und Torarlberg. 33
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Stande gedeihenden Feigen- und Öranatapfelbaumes angefangen bis zu der furzfriftigen,
förmlich arktifch zu nennenden Sommerweide-Wirthichaft auf den Hochalmen in der Nähe
der Öletjcher alle Zweige der mitteleuropäifchen Pflanzen- und Thierproduction vertreten
erjcheinen.

Um eine überfichtliche Darftellung der hier in Betracht kommenden Zuftände geben
zu können, nüipfen wir an die intereffante Thatfache an, daß das tirolifch-vorarlbergifche
Ländergebiet gegen drei Meeresberfen abdacht. Im Zufammenhang damit läßt fich ein
dreifach verfchiedenes Verhalten in geographijcher, refpective in territorialer und Fima-
tijcher Hinficht wahrnehmen, welches feinen Einfluß auch auf die Vegetationserjcheinungen
und durch diefe auf die landwirthichaftliche Production geltend macht. Demgemäß ergeben
fich drei natürliche und wirthichaftliche Zonen, und zwar das nördliche und öftliche
Zirol, welches feine Gewäffer durch Inn, Lech, Loifach-Ifar und Drau in das Ichwarze
Meer ergießt, ferner Südtirol, deffen Abflüffe in die Adria erfolgen, endlich Vorarlberg,
welches bei Zufammenfaffung beider Alpenlande als die weftliche Section ericheint und,
einige Fleine Parzellen ausgenommen, durch den Rhein dem Sammelbereich der Nordiee
angehört.

Was num Nord- und Ofttirol anbelangt, jo umfaßt dasjelbe außer dem Rech-
und Thannheimerthal, dann der Mulde von Leermoos, insbefondere das Strombereich
des Jun mit feinen Nebenverzweigungen. Diefe Thalgruppen liegen fänmtlich nordfeits
de3 Hochfammes der gewaltigen Gentralfette, welche die Scheidemaner zwijchen dem nörd-
lichen und füdlichen Landestheile bildet, während der Abjchnitt des gleichfalls dem
Ichwarzen Meere tributären Drauthals zwifchen den Sidoftabhängen der hohen Tauern
und dem Nordabfall der Dolomiten eingebettet ift,

Das Territorium der angeführten Thal- und Slußgebiete formirt einen 1.277
Quadratfilometer umfaffenden Complex breit und mafjig entwicelter fowie hod)=
aufragender Gebirgszüge, welche namentlich in den Gentralalpen ein ganzes Neb von
Haupt, Neben- und Seitenthaläften in fich jchließen, das innerhalb jeiner beftändig
bewohnten Region den hauptfächlichen Schauplaß der wirthichaftlichen Thätigfeit der
Bewohner des Landes birgt.

Die verhältnigmäßig beträchtliche Hochlage, welche die Sohlenflächen felbft in den
tieferen Einfchnitten der Hauptthäler (über A450 Meter Seehöhe) befigen, ferner die
vorzugsweije gegen Norden und Nordoften gerichtete allgemeine Neigung des Terraing
und das rajche Auffteigen desjelben zu eigentlichen Hochgebirge, defjen oberfte Thal-
hintergründe vielenorts in einen etwigen Eiß- und Schneepanzer gehülkt find, bringen e8 mit
fich, daß die fiir die Wohnlichkeit und Wirthfichkeit der einzelnen Thal- und Gebirgsftufen
maßgebenden Vegetationsgrenzen in Nord- und Dfttivol ftärfer herabgedrickt erfcheinen,
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als der geographifchen Breitelage nach vorauszufegen jein möchte. ES vermindert fi

insbefondere der für die Landescultur am meiften entjeheidende meteorologijche Factor, Die

Temperatur, mit zunehmender Erhebung der Bodenoberfläche derartig [Hnell, daß in den

Thallandichaften diefer Gebietszone die gewöhnlichen Feld- oder Aderfrüchte im Durch

fchnitt nur bi8 zum Niveau von 1.250 Meter über dem Meeresipiegel die Bedingungen

ihres Gedeiheng finden. Alles oberhalb diefer Höhenmarke gelegene Terrain, welches an

zahlreichen Punkten die Känme und Gipfel feiner Gebirgsformationen weit über die in der

 

  Pflügen im Vintjchgau.

Meereshöhe von 2.500 bis 2.700 Meter ftreichende untere Grenzlinie des bejtändigen

Schnees und Eifes emporfendet, gehört der dauernd umbewohnten Region des Hoc)

gebirges an umd befteht, foweit e3 überhaupt ein nubbares Pflanzenwachsthum hervor-

zubringen vermag, aus Wald- und Grasland, das Lediglich der natürlichen Hol- und

Futterproduction überlafjen ift.

E38 herrfcht indefjen auch innerhalb der Zone der Thal- und Mittelgebirgsregion

feineswegs der Feld- und Wiefenbau ausschließlich, indem vielfach guoße Raumftreden

diefen wichtigften Tandwirthichaftlichen Culturarten entzogen bleiben müfjen, fei es, Daß

der productive Grund und Boden zu fteil oder zu fteinig und felfig fich verhält, an einem

Übermaß von Näffe oder Trocenheit Teidet, an unzugänglichen Stellen fich befindet oder

der Überfchwenmung, Vermuhrung und Abrutfchung ausgejebt ift.
83*



Derlei Terrain wird ebenfalls als Wald- und Meideland benüßt, fo daß alfo die
beiden le&tgenannten Formen des productiven Bodens in allen Lagen des Gebietes vor-
fommen, von den Thalfohlen angefangen bis hinauf zu den fchroffen Fels- und Eisgebirgen
der Vegetationsgrenze.

Die in oder nächft der Niederung der Thäler gelegenen, von den Forften, Berg-
mähdern und Alpen der Hochregion mehr oder minder ducch die landwirthichaftlichen
Sulturgriinde im engeren Sinne (der und Wiejen) abgetvennten Wald- und Weideflächen
find in der Regel von geringerem Ausmaße, nehmen jedoch an Häufigkeit und Umfang
ihres Vorkommenz in den höheren Thallagen forwie auf den oberen Mittelgebirgsitufen
bedeutend zu, jo daß dort die Felder und Wiefen großentheils nur als Enelaven der
ausgedehnten und in fich gejchloffenen Wald- und Weidecompflere erjcheinen.

Se höher man im Gebirge oder in den Seitenthälern emporfteigt, defto fteiler und
fteiniger wird das Gelände und defto jeichtgründiger, gröber und unfruchtbarer das
Erdreich, jo daß der Boden fchon aus diefen Urjachen für Acer und Wiefe nicht mehr
vecht tauglich erjcheint, auch wenn die örtliche und Elimatijche Lage eine jolche Benügungs-
weile noch zulafjen würde. Indeffen Hat nur die eigentliche Thal- und niedrigere Mittel-
gebirgsregion, welche auf die Seehöhe zwifchen 450 und 1.000 Meter bejchränft erjcheint,
ein wirklich gemäßigtes Klima, welches den Anbau von Weizen und Roggen als Winter-
frucht geftattet und im mittleven Theile des Innthals ebenjo, als wie am Zufammenfluf
der Sjel und Drau im Oberpufterthal auch den Mais („Türfen“ genannt) veifen läßt.
Ssden waldreicheren Partien des Mittelgebirges jedoch wird das Klima merklich kühler
und in Höhelagen von iiber 950 oder 1.000 Meter herrjcht nur mehr Sommergetreide-
flima, das bei 1.250 oder 1.300 Meter mit dem Ihwachen Gedeihen der Gerfte und des
Hafers, theilweife auch der Kartoffel, Pferdebohne und des Flachies abzuschließen und
den Charakter des Wald- und Alpenklimas des Hochgebirges anzunehmen pflegt.

Denwirthfchaftlichen Übergang in das Leßtere vermittelt das in der oberen Mittel-
gebirgS- und unteren Alpenregion am ftärfften vertretene mähbare Grasland der Berg-
wiejen, defjen Matten ungefähr bis zu 1.500 umd 1.600 Meter Meereshöhe Hinaufreichen,
vielfach unterbrochen und umfchloffen von den ausgedehnten Nadelholzrevieren derjelben
Zerrainabtheilung, in welche von obenher die Grastriften des Alpweidegiirtels ein-
dringen, jo daß fie nicht felten mit den Hochtwiejen der tieferen Bergregion zufammenfließen.

Dieje gleichjam ftufenförmige Gliederung der verjchiedenen Hauptenlturgattungen,
beziehungsweife das Vorwalten oder Hurüictveten fowie das gänzliche Fehlen einzelner in
gewiffen Gegenden und Lagen fteht in unmittelbarften Zufammenhang mit den in den
hauptjächlichen Terrain- und Höhenabjchnitten des Gebietes herrichenden Elimatifchen
Berhältnifien.
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Das mildefte und angenehmfte Alima genießt die Ebene nebit dem angrenzenden

Hügelland im mittleren Theile des Innthals zwiichen dem Ib und Billerthal, indem fie

durch die Steilgehänge des nördlichen Kalfalpenzuges vor dem Einjtrömen des rauhen

Nordwindes gejchlitt werden, während diefelbe Schugmauer den aus den jüdlichen Neben-

thälern hervordringenden warmen Luftftrom zurüchält. Dhne diefen Schuß wiirde der

Maisbau nicht möglich fein und jelbft die Reife des Getreides in manchen Zagen des

Mittelgebivges unficher werden, wie dies in der höheren Bergregion des Hauptthals

und in den inneren Seitenhochthälern häufiger der Fall ift, wofelbft fich teils die Nord-

winde, theils die Nähe der zahlreichen Gfletjcher geltend machen.

Eine ähnliche Bewandtnif hat es auch mit dem eigentlichen DOberinnthal und noch

vauher verhält fi das Alima im Lechthal, das infolge feiner hohen Lage und jeiner

gegen Nordoften gerichteten Neigung jelbft in der Thaljohle einen ganz alpinen Charafter

zeigt, fo daß fich der Feldbau auf die Cultur von Sommergetreide (Gerite, Hafer, etwas

Roggen) und Kartoffeln bejchränft. Aber auch im unteren Sunthal und im Gebiete

der SKißbichler Ache ift das Klima weit weniger gemäßigt, als nach der größeren

Tieflage der Thalvegion und bei der geringeren Erhebung der Gebirge zu vermuthen

fein folfte. Im Bereiche des tieferen Unterinnthals gewährt die weite Öffnung des

HaupttHals den über die baierische Hochebene ftreichenden Nordiwinden freien Zutritt,

während den windftillen Thälern des Achengebietes die mildtemperivenden Wirkungen des

Scirocen fehlen:

Das öftliche oder obere PBuftertdal, defjen Niederungen gegen Süden durch hohe

Dolomitftöde vor dem Zuftrömen wärmerer Winde abgejchlofjen find, während feine

nördlichen Nebenthäler zu den Gletjchern Des Sroßgloener und Großvenediger, Dann

de3 SKalfer- und Felbertanern anfteigen, ift in flimatifcher Hinficht kaum von Norötivol

verjchieden.

Dort wie hier hat e8 fich der Landmann überall und zu allen Zeiten angelegen jein

faffen, nicht blos in der Tiefe der Hauptthäler, fondern auch auf den oberen Bergitufen

und in den entlegenften Seitenhochthäfern Anfiedelungen zu gründen und den rohen Wald-

und Weideboden mit ungewöhnlichen Fleige in die ertragreichere Zorm von Acder- und

MWiefengründen umzuwandeln. Man trifft Daher zahlreiche, wenngleich zumeift nur Heine

Feld- und Wiefenparzelfen im höheren Gebirge, und zwar jelbit an Stellen an, wo man

dies faum für möglich halten würde, wo fein Zug- oder Tragthier mehr Hilfe zu leiften

vermag und demnach alle Arbeit, auch die jhwerite, von dem Menjchen verrichtet werden

muß. Heer und Wiefen mit einer Bodenneigung von 30 und mehr Graden und an Orten,

zu denen fein Pfad führt, wo weder Pferd noch Rind die Sicherheit de3 Trittes hätte,

find faft in allen Berggemeinden der Gebietszone vorhanden. Auf jolchen Grimdftücen
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bearbeitet der Bauer die erexbte Scholle durchaus mit eigener Kraft. Hier zieht ex, wie
zum Beifpiel im VBintfchgau, fogar den Pflug, ebenfo wie er den Dinger in Körben, die
erzielte Ernte in Bürden oder Ballen auf dem Rücken zu und abträgt und dabei nicht felten
Gejundheit und Leben aufs Spiel feßt. Ja es gibt manchenoxts fo fteile Parzellen, dafs
die Leute Steigeijen anlegen müfjen, wenn fie ihren Acker beftellen oder ihre BWieje mähen
wollen. Auf fo abjehüffigen Lehnen ift e8 auch nothiwendig, die abgepflügte oder von
Froft und Negengüffen zum Abrutfchen gebrachte Erde von Hgeit zu Beit wieder hinauf-
zufchaffen. Wo ein Zugthier hin- ımd hergeben kann, wird diefes „Erdfchinden“ mittelft
Rolle und Eeil, an welch Teterem ein Kleines dreiräderiges Truhenmwägelchen („Sratten“)
befeftigt ift, bewerfftelligt. Unfer Bild veranschaulicht ein folches Erdaufbringen („Erd-
gratteln“), wie e3 im WBufterthal gelibt wird. Wo dies unthunlich ift, ziehen fich die
Menfchen, belaftet mit erdegefülften Rückörben, zwifchen zwei vom oberen Seldrand
herablaufenden Seilen felbft empor („auffeilen“), oder e3 wird einer, der mit jeiner Laft
an ein Über eine Rolle laufendes Seil gegurtet ift, von zwei abwärtsgehenden Kameraden
hinaufgezogen. Aber auch auf minder fteilen Berggehängen ift die Bearbeitung des häufig
von fteilen Selen, von Baummwurzeln oder Steingerölle durchjegten Bodens fehr erichwert
und jelbft im ebenen Thalgrund wirthichaftet der Gebirgsbewohner lange nicht jo bequem
als fein Berufsgenofje im weiten Sladhland. Welche Opfer erheifcht nicht die Sicherung
des Bodens vor der Gewalt der Wildbäche und Bergftröme, wie oft erneuern fi nicht
troßdem Die Überfchwenmungs- und Zerftörungsgefahren! Wenn im Frühjahr bei rafcher
Schmelze des Schnees oder im Sommer bei Gewitterregengüffen die Gewäfer plößlich
und ftarf anfchwellen und im wilden Laufe vom Hochgebirge in die Thäler ftürzen, reißen
fie oft nicht bLo8 Wege und Brücken, jowie Gebäude, fondern auch Felder, Wiejen, Wald
und Weidegründe fort und überfchütten nicht jelten ausgedehnte Flächen meterhoch mit
Gerölle, Schlamm und Steinblöcen, jo daß fie manchmal gar nicht wieder und häufig nur
mit unfäglicher Mühe und großem Aufwande an Zeit und Koften der Eultur zuriicterobert
werden fünnen. Ebenfo treten in den Niederungen der Thäler die Flüffe bei Hochwaffer
troß der vorhandenen Uferfchußbauten („Arhen“) aus ihrem Bett und überfluthen
zunächft die tiefer gelegenen fogenannten Augründe, fegen mehrfach aber auch weite Streden
des angrenzenden Ader- und Wieslandes tagelang unter Waffer, nach dem Ablauf oft
eine ausgiebige Schicht von Schlamm oder Sand zurücklaffend.

Mehr oder weniger verfumpfte Bodenftreden, jowie moofige Gründe kommen in
den Tieflagen beinahe aller Thäler, auch der Hochgefegenen, in mehreren jogar in beträcht-
licher Ausdehnung vor, 3. B. im Ober- md Unterinn-, dann im Billerthal, im Beden
bon Leermos, in der Umgebung des Brenner- und deg Planfees 2c. Diefe fünnen nur
durch foftipielige Entwäfferung oder durch fünftliche Erhöhung ihrer Oberfläche verbefjert
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werden ımd erzeugen meiftens mr faures, blos für Pferde verwendbares Heu, theilweije

fogar nur Schilfftreu.

Die am Kinfen Ufer des Innfluffes Hinziehenden Gebirgsftöce beftehen Hauptjächlich

aus verfchiedenen Arten von Alpenfalt und Mitteldolomit, welche außerhalb des Inuns

dationgbereiches der Bäche und Flüffe nur eine pärliche, magere, oft kaum den Pflanzen-

wirzefn den nöthigen Wachgraum darbietende Vegetationzkrume fehmig-mergeliger Gattung

fiefern. Wo jedoch eine reichlichere Anfammlung diefer Zerfalls- und Zerfeßungsproducte

  
Erdaufbringen im Pufterthal, „Erdgratteln“ genannt,

plabgreifen konnte, wie z. B. in den tieferen Terrainftufen des Lechthals, finden fich

mehrfach mächtige Schichten tHeils reinen, theil mit Grus, Schotter und Sand ver-

mifchten Lehm- und Thonbodens, welche eine ziemliche Fruchtbarkeit zeigen.

Am rechten (füdfeitigen) Ufer des Hauptftromes kommt nur unterhalb Wörgl, dann

an einigen Punkten des Eillthal3 Kalkgebirge vor. Die übrigen Theile de3 Gebietes find

beinahe ausschließlich aus Gneif, Glimmer- und Urthonfchtefer zufammengefeßt, die bei

dem Unmftande, als dieje Gefteine durchweg quarzreih und von Fryftallinifch-dichtem

Gefüge find, in der Regel nur langjam ımd oberflächlich verwittern. Gleichwohl befigen fie

infolge ihres leichter zerjeßbaren feldjpathigen Hauptgemengtheiles, dann bei ihrer janfteren
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Terrainformation eine reichlichere, dem Pflanzenwachsthum zufagendere Bodenhülle von
zumeift lehmfandiger, etwas Humushaltiger und mehr oder weniger mit Glimmer- und
Thonjchiefer-Trümmern ducchfegter Conftitution. Einen ähnlichen allgemeinen Charafter
weift der Gebirgsboden auch im öftlichen PBuftertHal, insbefondere in den Berzweigungen
der Tauerngruppe auf, während die Niederungen längs der Drau großentheils nur mit
Schotter und zähem Lehm der füdlichen Dolomitzüge ausgefüllt erfcheinen, denen weder
genügende Frijche noc) gute Bearbeitbarfeit eigenthünmlich ift.

Die Gefammtrwirfung der Terraingeftalt und Bodenbeichaffenheit, dann der Eima-
tijchen, örtlichen und Höhenlage äußert fich in Gebirgsgauen mit alter Culture, wo
innerhalb der Region der menjchlichen Niederlaffungen jozufagen jeder Fleck Erde feit
langer Zeit der wirthichaftlich zweckdienlichften Art der Benüsung und Behandlung
unterzogen worden ift, wo ferner auch im Hochgebirge die dem natürlichen Gras- ıumd
Holzwuchs überlaffenen Reviere jehr häufig in bejtinmte, wirthjchaftlich angemeffenere
Verhältniffe gebracht wordenfind, in der Ausdehnung der productiven und unproductiven
Oberfläche, dann in der relativen Vertheilung der verfchiedenen Hauptarten des land-
und Forjtiviethichaftlich benübten Bodens,

Von der Gebietsarea per 1.277 Quadratfilometer find 290 Quadratkilometer oder
22 Procent umproductiv. Da die umproductive Fläche größtentheils aus Fahlen Helfen,
Sfetjehern, Eis- und Schneefeldern bejteht, gewährt deren außerordentliches Ausmaß eine
Borftellung von der hochalpinen Beichaffenheit und minder günftigen Naturanlage Nord-
und Dfttivols, die in einzelnen Unterbezirfen, wie im Oberinn- und Lechthal, dann im
Hillerthal und imöftlichen Bufterthal den angegebenen Durchfchnitt bedeutend übertreffen.
3m Oberinnthal ift nämlich faft der dritte, im Lechthal beinahe der vierte Theil der Ober-
fläche unproductiv, während auf daS Gebiet des untern Jum nur ettvag über 14 Brocent
entfallen, woraus zugleich die im Allgemeinen weit zahmere Terrain-Configuration umd
die größere Fruchtbarkeit des Unterinnthalg zu entnehmen ift.

Don der productiven Fläche, welche 78 Procent der Gefammtausdehnung aus-
macht, find 443 Quadratlilometer oder 46 Procent mit Wald bededt. sn ausjchlieglich
landwirthichaftlicher Beniigung befindenfich Somit 544 Quadratkilometer, beziehungsweife
54 PBrocent de3 productiven Grundes umd Bodens, von dem auf die Kategorie der
Alpenweiden allein 309 Quadratfilometer, alfo 31/: Brocent entfallen. Indem nahezu
75 Procent des Gefammtterritoriums im tivolifchen Iun-, Lech und Draugebiete über der
Höhenmarfe von 1.250 big 1.300 Meter fituirt find, welche das Gedeihen der wichtigsten
landwirthichaftlichen Culturgewächfe nach obenhin begrenzt, und auch unterhalb diefes
Niveaus unwirthbares Land fowie abjoluter Wald» md Weideboden in jtrecfenweife
beträchtlichen Umfange vorhanden it, jo erfcheint Die verhältnigmäßig geringfügige



521

Ausdehnung der wichtigjten (andwirthichaftlihen Bodenbenigungsformen, nämlich der

der und Wiefen erflärlich.

Das Aderland beträgt nur 61.270 Hektar oder 6'/, Procent der produetiven Area,

und auf die ganze Gebietsfläche berechnet, redueint fich dasjelbe jogar auf 48 Procent.

Aber auch das mähbare Grasland — die Wiefen, deren Vorkommen und Bewirth-

Ichaftung naturgemäß die Örenzen der Gerealieneultur beträchtlich zu iiberjchreiten und

theifweife jogar die Hochgebirgslagen zu erreichen vermag — befigt feine jonderlich große

Ausbreitung, indem fich dasjelbe auf nicht mehr al3 127.365 Hektar = 13 Procent der

(andwirthfchaftlich productiven ımd auf 10 !Procent der gefammten Oberfläche erjtredt.

Außerdem machen die Thalhut- umd fogenannten Heimweiden 42.809 Heltar, das ift

etwas fiber 7 Procent des landwirthichaftlich benüsten Terrain au?.

Aus dem Angeführten ergibt ich, daß die Natur Nord- und Dfttirol Hauptjächlich

als Wald- und Grasland gejchaffen hat, Holzproduction und Biehzucht daher wirtd-

Ichaftlich im Vordergrumd ftehen und der Feldbau denfelben, zumal der Biehzucht, ganz

und gar untergeordnet ift. In dev That dient der Aderboden hier weniger zur Erzeugung

menschlicher Nahrung al3 wie thierifcher Streu» und Zutterftoffe, indem in dein meijten

Bezirken der Gebietsfection der Eggartenbetrieb oder Feldgraswechjel hHerrjcht. Ständige

Heer, welche feinem folchen Wechfel unterliegen, jondern im „raftlofen Anbau“ behandelt

werden, kommen vorzugsweile im mittleven und oberen Sunthal, namentlich an jenen

Orten vor, two überwiegend Mais und „Kleinforn“ (Weizen und Roggen) oder Kartoffeln

und Sommergetreide gewonnen werden.

Die Eggartenwirthichaft wird nicht allein durch die ftarke natürliche Graswüchligfeit

auch des Aderlandes jehr begünftigt, welche wieder eine Folge des mehr feuchten Klimas

der nord- und ofttirofifchen Thalbezirfe ift, jondern die tuenusmäßige Heranziehung des

Feldbodens zur Futterproduction ift zugleich eine wirthichaftliche Kothwendigkeit.

Der zur Nußbarmadjung der Sommerweide auf den Thaldutungen, namentlich aber

auf den Niefenflächen der Alpen und in den Hochgebirgsforften erforderliche zahlreiche

Diehftand bedarf während der langen winterfichen Haltungsperiode in den Heimftallingen

eine jehr große Nauhfuttermenge, für deren Befriedigung das auf den ftändigen Wiejen

gewonnene Heu nicht ausreichen würde.

Daß unter fo bewandten Umftänden das an und fir fich unbedeutende Aderareale

für die immerhin ziemlich dichte Bevöfferung den Bedarf an Getreide und jonftigen

Nahrungs jowie Nuspflanzen nicht zu decken vermag, und dafs deshalb eine beträchtliche

Einfuhr an Gerealien, Mehl und anderen Lebensmitteln ftattfindet, braucht nicht näher

erörtert zu werden. Bon Productions-Überfchüfjen der Aekercultur ift jedoch des Flachjes

zu gedenken, der in einigen nordtirolijchen Mittelgebirgs- und Nebenthalgemeinden in
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günftigen Jahren über den eigenen Bedarf erzeugt wird und dann einen werthvollen
Ausfuhrartifel bildet. ÄHnlich verhäft e8 fich auch mit dem Obftbau, der übrigens mu in
den milderen Lagen und au) da nur in geringem Umfange in Baumgärten, dann auf
den Häufern zunächft gelegenen Wiesgründen, jowie an Feldrainen und Wegrändern
betrieben wird.

Gemüfe werden nur in der Umgebung der Städte Innsbruck und Hall in etiwas
größerer Menge fowie in feineren Sorten eultivirt, ohne indeffen den Bedarf zu deden.
sn den übrigen Theilen des Gebieteg beichränft fich der Gemiüfebau auf Die einfachften
Gewitrz- und Kitchenfräuter nebft einigen Salat-, Kohl- und Rübenarten, jo daß er von
feinem Belangeift.

Das Hauptproduct der landwirthfchaftlichen Pflanzencultur bildet überall das Heu,
von defjen Gedeihen daher in erjter Linie der Erntefegen abhängt, den der Landınann
durch die Zucht und Nußung der verjchiedenen Arten der Hausthiere zu veriwerthen
trachtet.

Die Richtung und Bedeutung der Vichwirthichaft läßt fic) aus der Stärke md
Sufammenfegung des ftändig gehaltenen Viehftapels beurtheilen, worüber die Ergebnifje
der Iegten Vichzählung genauen Aufihluß geben. Im Winter 1890/91 waren in der
Gebietsfection vorhanden: 6.371 Pferde, 196.551 Ninder Barumter 99.080 Kühe),
76.308 Schafe, 35.155 Biegen und 25.186 Schweine. Mit Ausnahme des Unterinnthalg
und zum Theil auch des Drau-Sjelthals ift weder die Sucht noch die Haltung der
Pferde von größerer Wichtigkeit. Anders verhält e8 fich mit der Horndiehzucht, welche
in allen Thälern Nord- und Ofttirols in größter Ausdehnung betrieben wird und überall
die hauptfächlichite Ertragsquelle des landwirthichaftlichen Grumdbefies ausmacht. Hand
in Hand mit der außerordentlichen Ausdehnung des Wiefen- und Alpenbodens bei höherem
und fteilerem Terrain wird die Aufzucht von Zucht- und Nusrindvieh fr Handelsziwede
im Oberinn- und Lechthal am ftärkiten betrieben. Diefe Hochgebirgslandfchaften find Die
Heimat zweier ftammverwandter, duch befondere Nubeigenfchaften ausgezeichneter Rinder-
typen, der Oberinnthaler Nace und des Lechthaler Schlages, deren mwohlbegründeter Auf
weit über die Grenzen des umfänglichen Zucht und Verbreitungsbereiches im eigenen
Lande gedrungen ift und einen nachhaltig Tebhaften Export hervorgerufen hat.

Die Oberinnthaler Race it blaugrau bis jenmmelgel6 gefärbt, batd mehr ing
Weibliche, bald mehr ing Röthliche fpielend, wobei dag Haarfleid theils mit, theilg ohne
ausgedehntere hellere oder dunffere Partien abgetönt exfcheint. Der Najenfpiegel, dann die
DOberflächederZungeumddie Augenlidränderfind bleigrau, Hornfpißen, Plauen und Schweif-
quafte braunfchwarz pigmentirt. Der Größe und Schwere nach zählt diefes Hornvich zu den
Elein- und leichtformigen Gebirgsfchlägen, indem erwachjene weibliche Thiere im Durchfchnitt
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nur eine Körperhöhe zwifchen 115 und 125 Gentimeter, eine Numpflänge von 143 big

153 Gentimeter und ein Lebendgewicht von 300 bis 350 Kilogramm zu erreichen pflegen.

Der mittellange Kopf ift im Stirntheile verhältnigmäßig breit, in der Wangengegend

dagegen auffallend jchmal, Die feinen, nach vorne und aufwärts gefrümmten Hörner Jind

ziemfich lang, die Ohren breitlappig, jeitwärts gerade abftehend und gut behaart, der

ichlanfe Hals ift mit einer weichen, gewöhnlich in enge, dünne Falten gereihten Haut

hedesft, die auch an den übrigen Körperftellen weich und zart ift. Der wohlgeitaltete, gut

 
Oberinnthaler Kuh.

geftrecfte, nur in den Rippenfeiten etwas flac) gewwölbte Leib ift gegen das Hintertheil zu

von anfehnlicher Weite und Tiefe und bei den Kühen durch ein umfängfich entwickeltes

Euter ausgezeichnet. Die Gliedmaßen erjcheinen troß des feinen nochenbaues genügend

kräftig und gut geftellt, wie denn überhaupt die ganze Figur der Thiere einen harmonijchen,

wohlgefälligen Eindruck macht. Die Oberiunthaler find der milchreichjte Hornviehjchlag in

Tirol und Vorarlberg, der außerdem ein hervorragendes Heclimatifationsvermögen befibt,

daher überall Leicht zu halten ift und in der Jremde nicht nur nicht degenerirt, fondern

gewöhnlich eine fräftigere und jchönere Nachzucht Liefert al3 unter den äuberft färglichen

Ernährungs und Reproductionsbedingungen feiner Stammheimat.



Die Angehörigen des Lechthaler Schlages befigen vorwiegend die Färbung und
die Geftalt der benachbarten Algäuer Race, in den phyfiologifchen Eigenfchaften jedoch arten
fie den Oberinnthalern nach. Sie find etwas größer und fchwerer, auch voller und breiter
geformt als diefe, Haben einen feiner gejchnittenen, fowohl im Stirntheile ala auch in der
Wangenpartie breiter angelegten Kopf umd ftänmigere Füße, fowie eine breitere Hinter-
hand mit tief Herabhängendem Euter, das in feiner Milchergiebigkeit hinter jener der
Oberinnthaler Kiihe feineswegg zuviicbleibt. Auch die Maftfähigfeit diefes Schlages kann
jo wenig in Zweifel gezogen werden als jeine Eignung zum Zuge, jo daß wir hier einen
Rindertypus fr mehrfeitigen Nubgebraud) vor uns haben, wie er jelten anderswo in
gleicher Güte und Schönheit angetroffen wird.

Bei der Dichtheit und Dünrftigfeit der oberinn- umd (echthaljchen Bevölkerung
ift der Grundbefiß fehon feit unvordenklicher Zeit fehr zertheilt. Bauernhöfe mit einem
angemefjenen Compler von Feldern und Wiejen, die einen größeren Viehftand zu
ernähren vermöchten, exiftiren im Oberinn- und Lechthal überhaupt nicht. Die meiften
bäuerlichen Anwefen beftehen aus wenigen Parzellen fogenannter Haus- und Heimgrinde
(Ücer und Wiejen) im Ausmaße von 2 bis 4 Hektar, und wenn e8 auch namentlich in
den höheren Berg- und Nebenthalgemeinden Wirthichaften gibt, welche 5 bis 10 Hektar
und mehr an landwirthchaftlichem Grumdarente befigen, fo find in demfelben die in diefen
Gegenden hauptjächlich vertretenen Galt- oder Hochmahde mit aufgenommen, die gewöhn-
(ich nur einen geringen Sutterertvag Kiefern. Waldırngen, Hutweiden und Alpen find in
den angeführten Belisftandsgrößen nicht inbegriffen, weil diejelben in der Regel nicht
Privat, fondern Gemeinde-Eigenthum find und den einzelnen Haus- und Grumdbefißern
nur beftimmte Nußniegungsgerechtfame (Weide- oder Gras-, fowie Streu- und Holz-
bezugsrechte) zuftehen, denen es übrigens zu verdanken ift, daß im Duchichnitt ein
jelbftändiger Grundbefiger doch 4 bis 5 Stiick Hornvieh zu halten vermag.

Smmerhin trägt infolge der herrichenden Fleinlichen Befi- und Wirthfchafts-
verhältuiffe der Zuchtbetrieb im ganzen oberinn= md Lechthalichen Rayon den Charafter
der fogenannten Kleinen Hauszucht des Nindes an fich, der fonft durch örtlich größere Ver-
Ihiedenheiten im Exterieur jowie im Nußwerthe der gezüchteten Thiere gekennzeichnet zu
fein pflegt, unter allen Umftänden aber mit den jeweiligen Verhältnifjen des Sutterwachs-
ums und mit den Schwankungen des Abjaes, ferner mit dem Stierhaltungswejen und
anderen Calamitäten zu fämpfen hat.

sn Hinficht der Befibzuftände erjcheint das untere Inngebiet gleichwie das öftliche
PuftertHal vortheilhaft ausgeftattet. Im Unterinnthal fam e3 auch nicht entferint zu einer
ähnlichen Bodenzertheilung wie im Oberinn- und Lechthal. Der landwirthchaftlich benüß-
bare Grund und Bodenift faft durcchgehends bänerlicher Befit und innerhalb der dauernd
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bewohnten Region nach größeren und Kleineven Höfen, fogenannten „Baugerechtigfeiten“

gefondert, welche nad) der in diefen Gegenden auch Heute noch geltenden Erbfolge-Drdnung

untheilbar find. Wirthichaften mit einem Befitftand von weniger als 5°/ı Hektar Feld- und

Wiefengrund gehören zu den „Söllgütern“ oder Sleinbehaufungen, folche mit 5%/, bis 11'/,

Hektar Eggärten und Wiejen zählen unter die mittleren und „Hofrechte” mit mehr als

11/, Heftar derartiger Grumdftüce zu den „großen“ Bauerngütern. Außer Feldern und

DWiefen verfügen die meiften Wirthichaften nicht jelten über größere Flächen von Weiden,

Wald- und Alpengründen oder über entfprechende Heim- und Alpweiderechte, jorwie über

Holz- und Strenfervitute auf Gemeinde- und Staatscompfexen, weßhalb die dortigen

GSrumdbefißer in der Lage find, ducchjchnittlich einen doppelt bis dreifach jo zahlreichen

Viehftand zu halten als ihre Landsleute im Oberinnthal. Selbitverftändlich trägt

nebftdem die größere Fruchtbarkeit des unterinmthalfehen Ihalbodens, gleichwie der

Grasreichthum auf den Alpenmatten viel dazu bei, vor Allem die Rinderwirthichaft zu

begünftigen, welche hier vorzugsweife in der combinixten Form des Aufzucht und

Molfereibetriebes eingerichtet ericheint. Früher bejchäftigten fich die Landwirthe in allen

Ganen des umteren Inngebietes ausjchließlich mit der Viehzucht, wozu die dem Gebiete

eigenthümlichen Rinderftämme fich vortrefflich eigneten. Am belichteften war die Duxer

und Billerthaler Race, dann der Unterländerjchlag, welcher im Thal der Kigbüchler Ache

in die echte Pinzganer Nace Überging.

Das in neuerer Zeit aus dem Sillthal, dam von jenfeitS des Brennergebirgs-

ftoces aus dem Quellengebiet des Eijadfluffes vorgedrungene filbergrane Wippthaler Vieh

(„Sterzinger“) war damals noc) ebenjowenig verbreitet als die Angehörigen der Ober:

innthafer Race, welche man gegenwärtig in ben Bezirken von Innsbruc, Hall, Schwaz,

Fügen und Zell in den Ställen der Heineren Bauermwirthfchaften häufig findet und Die

außerdem alljährlich in Mafje auf die Sennalpen de8 Zillertgal und feiner Umgebung

gebracht werden, um die Milcherzeugung zu vermehren. Durch diefe noch immer in

Zunahme begriffene Einwanderung nachbarschaftlicher Nacen wurden die formenjchönften

Nindertypen des nördlichen Landestheils, die Durer und Zillerthaler in ihren Etamm-

figen im beträchtlichen Maße eingeengt und theifweife daraus verdrängt, jo daß ihr

dermaliger Beftand weder größere, noch in fich gejchloffene Zuchträumeerfüllt, jondernin

zahlreiche Hleinere Stapel zexftreutift, die großentheils dem Schickjal völligen Berfchtwindens

preisgegeben erjcheinen, wenn dem nicht durch Hebung und Wiederdegünftigung der

Züchtung diefes fo werthoollen Thiermaterials entgegengearbeitet wird.

Die Driginalfarbe der in volffter Neinblütigfeit allerdings nicht mehr häufig

anzutreffenden Durer Race, welche einftens namentlich in dev Umgebung von Innsbrud

und Hall in den Nebenthal- und Mittelgebirgs-Gemeinden der jühlichen Stromfeite in
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auserlejenen Zuchten vertreten war, ijt braunfchtwarz ohne weiße Fleden, jedoch mit
rehbraumer Verbrämung des Flozmanls und ebenfogefärbtem Nücdenftreifen. Durch die
Dlutvermiihung mit dem im vorderen Hillertdal und in den Bezirken des tieferen
Unterinnthals feit jeher angeftamten braun- und tothbunten ledvich des Unterlandeg
entjtand der nachmals zu felbjtändiger Anerkennung und ziemlicher Berühmtheit gelangte
weichjelrothe bis faftanienbraume, theilweife mit Icharf begrenzten weißen Abzeichen verfehene
HSillerthaler Schlag, welcher in den Körperformen wejentlich den Durern nachartete,

Diejer Sachverhalt gab auch) Veranlafjung, beide Nacetypen unter dem Doppel-
namen der DugsBillerthaler oder Zillerthal-Duger zu vereinigen und die Zillerthaler fowie
die Duger Nace nur dann für fich zu nominiven, wenn die „ganzfarbig Ihwarzbraume“
von der „hellbraun und weißgezeichneten“ (fogenannt „gefeberten und gerüdfelten") Farben-
varietät unterfchieden werden will, Der Grundtypus beider Racezweige zeichnet fich durch
höchjt ebenmäßige, ungemein breite, volle und gedrungene Formen des Numpfes aus. Die
jehr vorgewölbte Bruft ift zugleich weit und tief, der ebene und gerade Rücken breiter und
fleifchiger als bei jeder anderen mitteleuropäifchen Race des Nindes, was auch von Kruppe,
Kreuz und Lenden gilt. Der tonnenförmige Leib ruht auf ftämmigen, in den Unterfüßen
dünnen, fehr feinknochigen Beinen und trägt einen im Stivn- und Nafentheile auffallend
breiten, im Ganzen mehr diefen Kopf, defjen große, tief ftehende und [ebhaft blicfende Augen
nebjt den Hübfch geftelften weit geichtwungenen Hörnern den TIhieven jehr zur Zierde
gereichen. Ein wulftiger Hals und ein mit Iharfer Aufbiegung über die Hinterhand hinab-
gehender, in eine bufchige, gewöhnlich weißfarbige Haarquafte endigender furzer Schweif
vervolfftändigen das Bild. Erwachfene weibliche Thiere befiten zwar nur eine Körperhöhe
von durchjchnittlich 120 bis 125 Gentimeter, jedoch eine Numpflänge von 155 big
160 Gentimeter und eine Schwere von 550 bis 650 Kilogramm. Durer und Hillerthaler
find gleich ausgezeichnet durch ihre leichte Exrnährbarfeit, twie ducch ihr vorzügliches
Anpaffungs- und Vererbungsvermögen; namentlich zur Begründung fleifchreicher Majt-
formen, jowie für die Steigerung des Fettgehaltes der Mil find fie uniibertvefflich.
Weniger leiftungsfähig erweift fic) die reine und die Zillerthal-Duger Race in der quanti-
tativen Milchergiebigfeit und die vornehmlich in den Fünfziger- und Schziger-Jahren
erfolgte Umwandlung des Aufzuchtbetriebes in Die Milchwirthichaft war eben die
wejentlichfte Veranlaffung für die Bermijchung und Einfchränfung ihrer Stammzuchten,

sn ähnlicher Weife gefchah auch die Verdrängung umd Abänderung des alten
Unterländerfchlages, der jeinerzeit als „rothbraune Tiroler Race“ fehr befannt und beliebt
gewejen ift. An feine Stelle trat vorzugsweife das in den Thälern der Wörgler und
Kitbüchler Ache alteinheimifche, roth-weiß gezeichnete Vieh der jalzburg-tirolifchen Grenz-
bezirfe, welches mit der Pinzganer Race gleichen Urjprungs ift umd einen ähnlichen
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Localen Unterjchlag derjelben bildet wie die „Hoch- und Oberpufterthaler" im ofttirolifchen

und die „Möllthaler” im färntnerifchen Draugebiete. Neneftens find von Dberbaiern

herüber mehrfach Miesbadh-Simmenthaler Kreuzungsthiere in einige unterländijche Bezirke

gebracht worden, denen eine rajchere Körperentwiclung nachgerühmt wird. Da diejes

Mifchlingsvieh aber in der Milchproduction den Pinzgauern, alten Tirolern und Zillerthal-

Dugern nicht überlegen ift, jo erjcheint e8 jehr fraglich, ob die von manchen Orumdbefißern

gehegte Vorliebe für die „neubairiche Race“ gerechtfertigt und die weitere Ausbreitung

derjefben winfchbar wäre. Freilich wird fich bei der noch immer im Fortfchritt begriffenen

Ausdehnungdes Sennereiwejens imganzen

unteren Inngebiete die Reinhaltung der

ursprünglichen Typenftämme zunehmend

fchiwieriger geftalten, indem die Erfah-

rung lehrt, daß überall dort, wo der

Schwerpunft der Viehwirthichaft auf die

Milchproduction gelegt wird, die Einheit

Yichkeit und Zuchthöhe des angeftammten

Naceftapels allmälig zurückgeht md

ichließlich ganz verjchiwindet.

Welchen Umfang die Molferei nicht

ne im Unterinnthal, jondern in Nord-

und Dfttirol zufammen befißt, läßt fich

aus der Höhe der jährlichen Meilcherzeu-

gung, beziehentlich aus der Art und Menge

der Molfereiproducte beurtheilen. Nach

ftatiftifchen Daten beträgt die ducchjchnitt-

fiche Iahresproduction an Kub- md

BZiegenmilch — Schafe werden im Gebiete

nirgends gemolfen — rund zwei Millionen Heftoliter. Nach Abrechnung des im friichen

Zuftande zum Confum verwendeten Milchquantums werden daraus gewonnen zwijchen

40.000 md 50.000 Metercentner Butter und Schmalz, jowie 100.000 bis 115.000 Meter:

centner Käje (inclufive Zieger und Topfen).

Außer den Nindern fommen von den häuslichen Nusthierarten noch die Schafe,

Biegen md Schweine in Betracht. Erftere werden in größerer Zahl vorzugsweife im Mittel-

gebirge der Hauptthäler und in den Höher gelegenen Nebenthälern des Fleifches und der

Wollnugung wegen gezogen. Sie gewähren ihren Hauptertrag durch die Beweidung der

höchften und fteilften, zwar mm fpärlich, jedoch mit den beiten Gräjern und Kräutern

 
Pinzgauer Stier (Tiroler Zudt).
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bewachjenen Alpgelände, welche dem Ninde nicht mehr zugänglich find oder deren
magerer Graswuchs e8 nicht verlohnen würde, Hornvieh aufzutreiben (Schafalmen).
Von Fleiner, leichter und äußerft abgehärteter Race mit weißem oder fehwarzem Wie
— fogenannte Steinfchafe — erflimmen fie die äußerften Hochgebirgsrücden, Grate und
Abhänge und jchen fich ihre Nahrung bis an die oberfte VBegetationggrenze zufammen,
wobeifie jehr gut gedeihen und ein überaus zartes, faftiges und wohljchmedendes Sleifch
liefern. Der jährliche Wollertrag eines Schafes fann ducchfchnittlich auf 1'/, bis 2 Kilo-
gramm veranjchlagt werden; derjelbe wird durch zweimalige Schur gewonnen und
größtentheils zu Gefpinnften und Geweben (Loden) für den eigenen Hausbedarf verwendet.

Siegen werden zwar überall, jedoch nur in einer aus forftlichen Nücfichten
bejehränkten Zahl vorzugsweife von Eleineren Grundbefigern und armen Leuten des
Milcherträgnifjes wegen gehalten. Die Schweinezucht endlich ift blos im Inngebiete von
einiger Bedeutung, wo fie in den Gegenden mit intenfiverem Sennereibetriebe in den

Molkereiriicitänden eine belangreiche Unterftiigung findet.

Wie erwähnt, bildet das VBorhandenfein jener großen, über 300 Quadratkilometer
umfafjenden Weideterritorien, welche zwijchen und über der oberen Grenze des hoch-
ftämmigen Holzwuchjes die freien Kammbhöhen und Gipfel der Gebirge bis zur Region
des ewigen Schnee und Eifes einnehmen, einen ebenfo integrivenden als harafteriftifchen
Beftandtheil der Landwirthichaft und Viehzucht der Gebietszone. Indem unter Alpen

(richtiger „ Almen“) die von der ftändig befiedelten Region fo weit entlegenen Weideftriche
des höheren Gebirges verjtanden werden, daß das diefelben begehende Vieh nicht täglich
in die Heimftallungen zurücgebracht werden Fan, ift e8 eine jelbftverftändliche Folge, daß
der temporäre Aufenthalt auf denjelben fich Tediglich auf die im Hochgebirgefehr verfürzte
ichnee- und froftfreie Jahreszeit des Sommers bejchränft und je nach der örtlichen und
Höhenlage der einzelnen Hochweidediftricte nur eine Dauer von zwei bis vier Monaten
befigt. Die übrige Zeit von 8 bis 10 Monaten des Jahres bleibt der gefammte Viehftand
in der jubalpinen Zone, das heißt, ex wird bei Haufe oder „daheim“ gehalten, wo für
jeine Ernährung größtentheils im Wege der Stallfütterung zu forgen ift.

Die nach dem Erwachen der Vegetation im Frühjahr und ebenfo Furz vor Eintritt
der winterlichen Kälte und Schneebedecung des Bodens im Herbft durch ein paar Wochen
mögliche und auch gemeinübliche Ernährung der grasfreffenden häusfichen Nutthiere auf

den Hutweiden, jowie in den Heimwäldern der Thal» und Mittelgebirgsregion reicht
nämlich in der Regel nicht zur vollen Sättigung der Thiere hin, fo daß gewöhnlich neben

derjelben auch während der Zeit der Frühlingsvor- und Herbftnachweide Stallfutter

gereicht werden muB. Ebenfo fonmt auch während der fommerlichen Alpweidezeit für

den bei den dauernden Wohnftätten zur Befriedigung der verjchiedenen häuslichen und
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wirthichaftlichen Bedürfniffe Milch, Zugkraft) zurüicbehaltenen „Heimviehftand“ meiftens

die Stallfütterung in Frage, jo daß der Bedarf an Stallfutter jenen des alpinen Weide-

futter$ in den meiften Gegenden unferes Theilgebietes beträchtlich überfteigt.

Da num feineswegs überall in den tieferen Terrainabjchnitten fo viele und fo

ergiebige Wiefen- und Aderflächen vorhanden find, auf denen das nöthige Stallfutter

für einen fo großen Viehftand producirt werden fünnte, wie er während der Alpzeit

auf den Hochweiden feine angemefjene Ernährung findet, jo gibt e3 Bezirke mit mehr

oder weniger großem Überfluß an Sommerweide, in welchen diefer Überfchuß theils durch

Aufnahme von Vieh aus alpenarmen Diftricten, theil3 durch Zukauf von Thieren aus vieh-

reichen Gegenden des eigenen oder eines fremden Landes nugbar gemacht wird. So weiden

im Sommer auf den Zillerthaler Almen zahlreiche Kithe aus dem Oberinn- und Wippthal,

im Lechgebiete folche aus Vorarlberg und dem baterifchen Algäu und kommen Tanfende

von Schafen aus den füdöftlichen Karftlandfchaften jorwie aus Unterungarn und felbjt aus

der Balkanhalbinfel auf nord» und ofttiroler Alpen, um im Herbft im weidegemäfteten

Zuftande als gejuchte Waare ins mittel- und weftenropäifche Ausland verhandelt zu

werden.

Ein wirthfchaftlich unentbegrliches Binde- und Übergangsglied zwifchen der Ernäh-

rung des Viehftapels bei Haus und Hof und auf der Alpe ift die Waldweide, welche

itberall gang und gäbe ift. Die in größerer Nähe der Ortichaften und Einzelngehöfte

befindlichen Waldungen werden namentlich im Frühjahr auf diefe Nebennusung ftark in

Anfpruch genommen; die oberen Gebirgsforfte werden im Sommer von den Alpen aus

regelmäßig mitbeweidet und gewähren unter Cinwirfung des dem Graswuchs fat mehr

als den Holzpflanzen zufagenden Hochgebirgsflimas an vielen Orten eine ganz erjtaunliche

Tuttermenge.

Wenn man fich die in der Negel fehr entfernte Hohe, vauhe und jchwer zugängliche

Lage, die gewaltige Ausdehnung, durchjchnittlich ungünftige Bodenbejchaffenheit

und geringe Futterproductionsfähigfeit des Alpweidebodens vergegemwärtigt, jo wird

man feine allzu großen Erwartungen Hinfichtlich der wirthichaftlichen Einrichtung und

Betriebsführung auf demfelben hegen. Insbejondere wird man nicht jene idyllischen

Zuftände vorausfegen, von denen auch in unferer hochgebirg3-wanderungstuftigen Beit

noch jo häufig gefabelt wird, oder welche Tandesumfundige Theoretifer ihren Tivaden über

den verwahrloften Zuftand unferer Alpenwirthichaft zu Grunde legen. Viel mehr Urjache

hat man, dem Erftaunen Ausdruck zu geben, wie e8 überhaupt möglich ift, daß Menjchen

und „Haus“thiere durch zwei, drei oder vier Monate in den öden Wildnijfen des Hoch-

gebirges auszuharren im Stande find, wo alle Elemente unbezwungener Naturgewalten

ihr Schauriges Spiel treiben. E3 wäre zutreffender, die Almwirthichaft ausgeprägt
Tirol und Vorarlberg. 34
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hochgebirgiger Diftricte mehr als ein nothwendiges Übel, denn als einen natürlichen
Vorzug aufzufaffen und die Romantik des Hirten- und Sennerlebens auf den Alpen
unbejungen zu Lafjen.

Allerdings gibt eS auch vofige Tage des Almlebens, wenn die Heerde ruhig auf
bhumiger Nafenweide Hinzieht und ihr weder Abfturzgefahren, noch Steinschläge und
Ungewitter drohen, wenn alles Vieh gefund ift und mildes, ruhiges Wetter herrfcht.
Da hantirt e3 fich freudig, da wächft der „Ummugen“ in den Speichern und trägt der
Gaisbub, der feine Schußbefohlenen täglich vom Zhale heraufbringt, nur frohe Botjchaft
hin und her. Doch wenn fich der Himmel verfinftert, tiefpängende Wolfenmaffen fich heran-
wälzen und der jaufende Stimmwind in den Seljenklippen Heult, wenn das erjchreckte
Bieh toll auseinanderftiebt und ftatt einen ficheren Ort zu finden, in Abgründe ftürzt oder
in unzugängliche Zelfenwüften fich verirrt, aus denen es oft nicht mehr zurücgebracht
werden fan, wenn Seuchen und Sterbefälle eintreten, der Blik Schaden anrichtet, Schnee
und Hagel einfällt oder Wildbäche und Lawinen Hütten, Weg und Steg zerftören, dann
ift es mit der Poefie und Gemüthlichkeit auf den Alpen oft auf lange Zeit vorbei!

Die von der Natur am wenigften begünftigten Alpen find die aufden Kalkhochgebirgen
de8 oberen und mittleren Innthals, während jene des Lechgebietes ausnehmend fruchtbar
find und die meiften Hochweiden der Centralalpen im Allgemeinen eine reichlichere Gras-
bededung zeigen. Die üppigften, futterreichiten Alpen bejist das Unterinnthal, namentlich
da3 Ziller-, Briyen- und Großachenthal, weßhalb die meiften derjelben als Nub- oder
Melfalpen benüßt werden fünnen. Im öftlichen PBufterthal Herrfcht die Kategorie der
Galtalpen für Rinder und Schafe vor. Demgemäf überwiegt dafelbft auch der Aufzucht-
betrieb da3 Molfereiwefen, defjen einfache Erzeugniffe lediglich dem Localconfum dienen.

Der feine Gewäffer teils unmittelbar, theils mittelbar ins Beden des adria-
tijchen Meeres jendende Landestheil fällt mit dem geographiichen Begriff Südtirols
zufammen, worunter alle fiidwärts des Hauptkammes der vom Nefchenfcheidedf nahe der
Ichweizerifchen, bis zur Dreiherenfpiße an der jalzburg-färntnerischen Grenze quer durch
die Provinz ziehenden Hochfette der Gentralalpen fituirten Gebirgsgruppen und Thal-
Ipiteme mit Ausnahme des der früher bejprochenen Gebietsjection zugewiefenen Sidoft-
abfall3 der Hohen Tauern und ihrer jüdlichen Vorlagen inbegriffen find.

Der außerordentlich reichhaltigen äußeren Öliederung und inneren Zufanmenjegung
der Gebirgserhebungen diejes 1.336 Quadratkilometer umjpannenden Theilgebietes ent-
Ipricht auch die größere Zahl, fowie der jehr verjchiedenartige Verlauf und Sornmcharafter
der Thaleinfenkungen, jo zwar, dafich das gejammte Bodenrelief der Section ungemein
mannigfaltig gejtaltet. Zu diefer Mannigfaltigkeit der Bodenplaftif fommt der nicht
minder bedeutende Unterjchied im örtlichen Klima. Mean braucht fich nur die Differenzen
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zu vergegemwärtigen, welche zwoijchen den tiefiten und höchjten Punkten Südtirols vom

Ufer des mn 60 Meter über der Meevesfläche liegenden Gardafees bis zur Drtler- und

Dreiherenfpite (3.906 Meter und 3.324 Meter) obwalten. Hand in Hand mit der ver-

fchiedenen Tief- und Hochlage des Terrains geht der fir das Pflanzenwachsthum und

die Bodencultur maßgebende Unterjchied im Flimatifchen Charakter, der feine augen-

fälfigfte Wirkung in dem Vorkommen oder Fehlen beftimmter Culturgewächje oder

Bodenbenügungsarten äußert. Darnac) Lafjen fich drei ökonomisch -flimatifche oder

Vegetations- Horizonte umterjcheiden.

Zu umterft in der Niederung der

warmenTiefthäler die Negion der Rebe

und des Maulbeerbaums (Negion der

gemifchten Cultur), weiter oben, im

Bereich des Höheren Hügellandes jowie

in den Mittelgebirgslagen, die Negion ;

des offenen Adfer- und Oraslandes

(Getreide- und Wiejenregion), deren

horizontale und verticale Exjtreclung

fich Hauptfächlich nach der Dauer der

froftfreien Jahreszeit, dann nad) der

Bertheilung und Menge derwährend der

Vegetationzperiode fallenden Nieder

ichläge richtet. Dariiber jehließt Die

Wald- und Weideregion der höheren

Berg- und Alpenlandichaften mit ihrem

kurzen, fühlen Sommer und dem lan-

gen, jchneereichen Winter, jowie mit ihrem geringen, auf den natürlichen

Holz und Graswuchs bejchränften BeTER ORTEN.

Pflanzenproductionsvermögen die Neihe der landwirthichaftlich-Elimatiichen Zonen ab.

Die Region der Rebe und des Maulbeerbaums erfcheint Fimatologifch charafterifirt

durch einen ganz gelinden Winter, welcher jelten länger als vier Monate dauert,

während welcher Zeit die Temperatur gewöhnlich mr an wenigen Tagen bi3 auf 10 oder

12 Grad Celfins unter Null herabfintt. Anderjeits jteigert fich die Sommerwärme bis

zu 30 und 33 und {hwanft die mittlere Zahrestemperatur zwilchen 11!/, und 12'/s Grad

Gelfius. Einen derartigen Stand und Gang der Würmeverhältniffe weift das Klima in

alfen Ihaltiefen Südtirols bi8 zu einer Seehöhe von 650 Meter auf, jo daß alfo bis zu

gar
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diefer Höhengrenze der Weinbau und die Maulbeerbaumzucht mit ficherem Erfolge
betrieben werden fann.

Da der Schilderung des Weinbaues md der Seidenranpenzucht eine bejondere
Abhandlung gewidmet ift, jo Haben wir hier mır die Stellung diefer Proditctionszweige
im Rahmen der Gefanmtlandwirthfchaft infoferne zu Fennzeichnen, als die leßtere im
größten Theile des in Frage kommenden Gebietsabfchnittes die eigenthümliche Form der
jogenannten gemijchten Cuftur („Coltura mista“) angenommen bat. Namentlich gilt dies
für die von Italtenern bewohnten Bezirke, alfo für Staltenisch-Sid- oder Wälfchtirol,

Das Wefen der „gemijchten Cultur“ befteht darin, daß die Rebe oder der Maul-
beerbaum oder beide Gewächje zufammen nicht ausschließlich für fich allein oder etwa noc)
in Verbindung mit Obftbäumen in eigenen Pflanzungen (Wein- und Obftgärten fowie
Maulbeerbaumplantagen), jondern vorzugsweife längs der Ränder jowie inmitten der
Aderfelder, theilweife auch in den Wiefen und auf den Hutweiden in mehr oder weniger
dichten Keihen gezogen werden.

Die gemeinübliche Behandlung und Benügung des zwifchen den Baum- und Neb-
zeilen befindlichen Acker- oder Grablandes befteht Leider in einem durch die Übervölferung,
tefpective durch die zu weit gediehene Bodenzerfplitterung bedingten äußert anftrengenden
Anbau von Nahrungspflanzen. Es werden Hauptfächlich Mais und Weizen oder Mais ıumd
Roggen oder Gerfte cultivirt. Faft nirgends fieht man Feldfutterfräuter und auch das
natürliche Grasland ift äußerft fpärlich vertreten, weil es vorlängft in berebte oder mit
Maulbeerbäumen und Hedenreben befeßte der umgewandelt worden iit.

Simerhalb der Region der Rebe und des Maulbeerbaumg gibt e8 in Wälichtirol
feinen eigentlichen bäuerlichen Grundbefit mehr. Dagegen gibt e8 Taufende von
Zwergwirthichaften im Umfang von nicht mehr als 1'/, bis 2 Heftar und daneben eine
Legion von Bodenfplittern unter Y/, Hektar als jelbftändige Befigeinheiten, wo alfo von
bäuerlichen Eigentdum und Bauernwirthchaft feine Nede fein ann umd die jogenannte
ländliche Bevölferung eigentlich nur ein auf anderen Erwerb angewiejenes landwirth-
Ihaftliches Grumdbefiger- und Arbeiterproletariat vorftellt. Seinen Haupterwerb fucht
und findet num ein großer Theil der Thalbewohnerfchaft diefer Gegenden im Wege der
Pachtung auf den ziemlich zahlreichen größeren Befitungen, welche fich in den Händen
des erbgejefjenen Adels fowie wohlhabender Bürger befinden, die aber jelten in eigener
Verwaltung. bewirthichaftet werden. E3 beftehen dieje Latifundien daher auch nicht aus
jelbftändigen Wirthichaftsförpern (Landgitern oder Maierhöfen), jondern fie find
gewöhnlich in Eleinere Parzellencomplere eingetheilt, auf welchen dem Kleingrundbefiter-
oder Feldarbeiterftand angehörige Familien als Antheilpächter (fogenannte Colonen)
angefiedelt find. In der Regel ftellt dev Bodenbefißer („Padrone“) nur die gewöhnlich
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mit Neben und Maulbeerbäumen bepflanzten Grundftüde nebft den umentbehrlichiten,

zumeift jehr befehränften Wohn- und Wirthichaftslocalen den Theilpächtern zur Verfügung,

fo daß diefe nicht allein die ganze Arbeit zu verrichten, fondern auch das gejammte lebende

und todte Inventar beizuftellen haben, welch Ießtereg bei der allgemeinen Armuth und

Unwiffenheit diefer Menfihenclaffe meiftens ebenjo jpärlich als armjelig und unpraftijch

zu fein pflegt, fo daß weder die Betriebs-Hilfsmittel noch die Betriebsarten und Erfolge

des Colonenfyftems fich von jenen der befibeigenen Sleinwirthichaften unterfcheiden.

E38 fehlt deßhalb in den von der Natur fonft jo jehr begünftigten Thalgebiets-

bezivfen Wälfchtivol3 vor Allem der beijpielgebende und befruchtende Einfluß rationell

bewirthichafteter Großgüter, welcher

wohl am wirkfjamften den landwirth-

ichaftlichen Fortichritt anzubahnen und

rege zu erhalten vermag und der fich

auch im Bereiche des deutjchen An-

teils der Weinbauzone von Südtirol

fegensreich geltend gemacht hat.

Mit dem Übergang aus der

Region der gemifchten Cultur in jene

des Getreide» und Wiejenlandes ohne

Bifchen- und Nebencultur beffern fich

dievorangedeuteten äußerst ungefunden

Verhältniffe der Vertheilung und Be

wirthichaftung desproductiven Bodens.

Die Übervölferung nimmt ab und die

einzelnen Befitftände erlangen ein

größeres Ausmaß. Auch eine güntigere Gtfchtgafer Kuh) aus Ulten.

Bertheilung und Zufammenfegung der

Sulturarten greift Plab, wenngleich namentlich in Wäljchtivol die Beligeinheiten noch

immer ungewöhnlich Hein find, nämlich felten 2'/s bis 3 Hektar Ader und Wieje über-

fchreiten, fo daß von eigentlichen Bauernanwefen auch in diefem zweiten Terrain-Horizont

faum die Nede fein Fan. Anders in Deutfchtirol. Hier fit — wenigjtens in den aus-

gebreiteten Gebieten des Mittelgebirges und auf den Höheren Stufen der rajch anfteigenden

Thäler, welche fih an die Nebenzone anfchließen, in Höhenlagen bis zur 1.300 und

1.500 Meter — „richtige" Bauernfchaft auf eigener Scholle. In der Bewirthichaftungs-

weije fommt der Futterproduction und durch diefe der Viehzucht und ihren Nubungen

eine größere Bedeutung zu, welche wächft, je mehr man im Gebirge emporjteigt oder in
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die höheren Berzweigungen der Thäler eindringt. Auch in diefer Gebietsabtheilung ift die
Production der gewöhnlichen Cerealien, dann von Mais, Buchweizen und Hülfenfrüchten,
welche insgefanumt in exjter Linie für die menfchliche Ernährung beftimmt find, eine unzu=
längliche, weßhalb ein beträchtlicher Theil des Bedarfes an Brotfrüchten, insbejondere an
Weizen, Mais und Mehl eingeführt werden muß. Dagegen find Wein und Obft, dann
Seide, vollends aber die thierifchen Erzeugniffe diejenigen landwirthichaftlichen Broducte,
welche außer der Dedung der Bediirfniffe der einheimifchen Bevölferung anfehnliche
Überschüffe für die Ausfuhr gewähren.

‚dem wir Hinfichtlich der Wein-, Obft- und Seidencultur auf den diefe Productiong-
zweige bejonders behandelnden Abfchnitt verweifen, faffen wir die in land- ımd vol£swirth-
Ichaftlicher Hinficht obenanftehende Zucht und Haltung der häuslichen Nubthiere ins Auge.

Was zunächjt die numerifchen Verhältniffe des Viehftandes anbelangt, fo weift die
Zählung vom 31. December 1890 in der Gebietsjection aus: 8.875 Stücf Pferde aller Art,
206.438 Stüd Rinder, 131.021 Stücd Schafe, 61.578 Stück‘ Ziegen und 38.411 Stüc
Schweine.

Die Pferdezucht ift auf diejenigen Landftriche befehränft, in denen verfumpfte oder
an ftauender Untergrundnäffe leidende Wiefen- und Weideflächen in größerer Ausdehnung
vorkommen. Im Etjchgebiete finden wir derfei Streden unterhalb Bozen bis gegen
Mezzolombardo hinab, ferner im Vintfehgau oberhalb Schlanders bis Ghurns. E8 werden
aber auch auf dem Haflinger Mittelgebirgsplateau zwifchen Meran und Bozen, dann im
Sarnthal und in Ulten Pferde gezogen. Im oberen Eifackgebiete fowie im unteren PBujterthal,
two vor dem Bejtand der Eifenbahnen die Zucht und Haltung von Pferden eine anjehnliche
gewejen ift, hat diefer Zweig der Thierproduction eine ftarfe Berminderung erfahren.
Im Buftertdal züchten namentlich die Gemeinden des Rain-, Antholzer- und Gfieferthals
fräftige, jchöne Thiere des heimijchen norifchen Schlags, welcher mit der Pinzgauer und
Kärntner Race verwandt ift und dem Originalftamm Faum nachiteht. — Bon anderen
Einhufern werden an mehreren Punkten Wälfchtirols, insbefondere im Vonsbergjchen und in
Sudicarien auch Maulthiere, jowie Ejel und Maufefel gezüchtet, welche Thiergattungen
dajeldft überhaupt in ftärferer Menge als die Pferde vertreten find, um den Saumdienft
auf den bejchwerlichen Bergpfaden zu verjehen. SItalienifch-Sidtirol befißt rumd 4000
Maulthiere, Maulejel und Ejel, aber nur 1450 Pferde, während auf ganz Deutjchtirol
bon den erfteren mır 850 Stird entfallen.

Bei der Rindvichzucht ift vor Allem auf den Unterschied in der Wolle
aufmerkjam zu machen, welche ihr im Wirthfchaftsbetriebe zukommt. Überall im Lande,
two Weinz, Seiden-, Mais- und Getreidebau im Vordergrund ftehen, Lafjen Diefe Zweige der
Landesceultur weder eine jelbftändige noch eine einheitlich geartete Zucht auffommen.
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Wir finden dajelbft das Nind beinahe ausfchlieglich für Milchgewinnung und Arbeitz-

feiftung, alfo vorzugsweife al3 Gebrauchsthier gehalten und nur jelten oder blos

gelegentlich für Zuchtzwede in Verwendung. E38 ift daher in der Region der weinbau-

treibenden TIhäler und zum Theile jelbft noch in den Mittellagen des Gebirges von

Hornvieh- Zuchtwirthfchaft nicht zu Sprechen. Dieje ift ext in den höheren Stufen der

Hauptthäler fowie in den Vergrevieren der davon abzweigenden Neben- und Geiten-

thafäfte zu Haufe, wird dort aber umfo intenfiver betrieben, al3 das ausgedehnte Nub-

haltungsgebiet ein ebenjo ficherer als bequemer Abnehmer für die Zuchtproducte der

Hochlandichaften ift.

Der Race ımd Beichaffenheit nach ift das Nindermateriale der jüdtirolijchen Zucht-

räume von mehrfacher Verfchiedenheit. Im tieferen Pufterthal, danim Tauferer- und Arıı-

tHal Herxfcht der jchwere, vornehmlich Faftanienbraume bis rußjchwarze, mit unvegelmäßigen

weißen Zeichen und Sleden ausgeftattete Unterpufterthaler Schlag oder Die

BuftertHal-Duxer Race, Hußerft gedrungene und breite, ftämmige Körperformen, robufte

Gefundheit und Leichte Ernährbarfeit lafjen die Angehörigen de3 genannten Rindertypus

vor Allem als Fleifchvieh werthvoll erfcheinen, wie denn auch heute noch die jchwerjten

und fetteften Maftochien aus den angeführten Gegenden fommen. Im Oberland (Bezirk

Welsberg), jowie auf den höheren Bergjtufen md in einigen Seitenhochthälern der

weftlichen Sraction des Hauptthals ift der an den Drau-Sfelthafer Schlag Dfttirols fich

anschließende Hochpufterthaler Schlag verbreitet, welcher als eine conftant gewordene

Mifchlingsform zwifchen dem BuftertHal-Durer und dem Pinzgau-Möllthaler Racetypus

ebenfo ebenmäßig geftaltete alS hervorragend tüchtige Melf- und Arbeitsthiere liefert,

die auch in Bezug auf Frühreife und Maftfähigfeit jehr Befriedigendes leijten.

Dem Oberlaufbereich des Eifacfluffes ift unter dem Namen des Wippthaler oder

Sterzinger Viehes ein mit der filbergrauen Stammrace des Etjehthals blutsverwandter

Schlag von Hornvieh eigen, der gleich gut zum Zuge wie zur Milchroirthichaft geeignet

erjcheint und in diefer doppelten Qualification namentlich für die jüdtirofischen Nub-

haltungsdiftricte von größter Bedeutung ift.

Als Stammreviere der Etfchthaler Race find zu bezeichnen Obervintjchgau, Ulten,

Bafjeier- und Sarnthalin Deutfchtirol, dann das Fleimsthal, Brimiero und der obere Nons-

berg in Wälfchtirol. Die Fräftige Ausbildung des Knochengerüftes, die jehnige Muskulatur,

die robuste Rörperconftitution und das Iebhafte Temperament lafjen über die hewvor-

tragende Eignung des Etjchthaler Viehes für den Zuggebrauch feinen Zweifel auffommen.

Die jenfrechte Rörperhöhe erreicht bei Etfchthaler Nacefühen durchichnittlich 135 Gentimeter,

welcher eine Rumpflänge von 157 Gentimeter und ein Körpergewicht von 420 Kilogramm

entjpricht.
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sm füdweftlichen Theile Wälfchtivols, und zwar jpeciell im oberen Sarca- und
Chiejethal ift Braumvieh von zum Theil tiefdınfler big tußjhwarzer oder auch fehtwarz-
weiß geflecter Haarfarbe Heimifch, welches in ftammverwandtichaftfichen Beziehungen zu
der in der lombardifchen Bal Camonica und weiter nach Weiten und Norden verbreiteten
Typengruppe jteht und fich Hauptjächlich vom Rendenathal aus in neuerer Zeit allmälig
faft über da8 ganze Territorium der drei Sudicarien ausgebreitet hat. Obzwar nur von
Ihwach mittlerer Größe und Schwere (120 bis 125 Gentimeter Körperhöhe, 140 bis
145 Gentimeter Rumpflänge und 300 bis 325 Kilogramm Lebendgewicht) ift dag Braun-
vieh Sudicariens oder die Nendena Race doch von großer Leiftungsfähigfeit fir die
verjehiedenen Nubungszwede. In ganz hervorragender Weife eignet fich diejer Ninder-
typu3 aber für die Milchproduetion und conenrrirt in diejer Hinficht mit den beften Milch-
Ihlägen der Tiroler und Schweizer Alpen. Im Verhältniß zu der angedeuteten Heinen
Figur amd geringen Schwere erwachfener weiblicher Ihiere, fowie unter Berückfichtigung
der in ihrer Heimat üblichen Inappen Ernährung und forglofen Behandlung ift eine durch-
Ichnittliche Jahresmelfung per Kuh von 1100 big 1200 Liter gewiß nicht wenig. Auch ift
die Qualität der Milch eine vecht gute und die Melkungsandauer eine auffallend Lange.

Auch in der Kleinviehzucht herrfchen mannigfache Verichiedenheiten. In Deutjch-
jüdtivol find es zunächft Schafe, welche namentlich auf den Mittelgebirgen und in den
höheren Seitenthälern, wo viele trodene oder magere und häufig auch jehr fteile Weiden
vorhanden find, der Wolle und des Fleifches wegen in Menge gehalten werden. Sie find
zumeift von Derjelben Eleinen aber jehr abgehärteten und ein Ihmacdhaftes Fleifch befigenden
Gebirgsrace, welche überall in den deutfchen Alpen unter dem Namen des Steinfchafes
heimisch ift und deren weiße, braune oder auch fchwarze Wolle den befannten Loden liefert.
sm Ultenthal, in Ampezzo und Buchenftein fommen theilweife auch größere Schafe mit
ftark geramften Köpfen umd herabhängenden Ohren vor, welche der Bergamasfer Race
ähnlich find und jedenfalls eine Bluteinmifchung des genannten lombardifchen Voralpen-
Ihafes erfahren Haben. Im Paffeier- und Sarnthal Hinwieder find Kreuzungen des
einheimijchen Bergjchafes mit der füdofteuropäifchen HBadelvace anzutreffen, von welcher zu
Heiten große Heerden ins Land getrieben und auf den Alpen fett geweidet werden. Die
Schweinezucht Hat fich im Gefammtgebiete quantitativ umd qualitativ gehoben, befißt jedoch
nirgendg eine größere Wichtigkeit.

Schon vorhin wurde erwähnt, welche Bedeutung der Milchproduction, beziehungs-
weile dem Molfereimejen in Südtirol innewohnt, aber auch wiederholt bemerft, auf welch
ungleicher Entwiclungsftufe diefelben in den einzelnen Unterbezirfen des Gejammtgebietes
Ntehen. Unter den 206.438 Stüd Hornvieh, welche im Zahre1890 gezählt wurden, befanden
fi) 105.223 Kühe, welche jährlich ein Quantum von mindeftens 1,075.000 SHeftoliter
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Milch geben. Nachdem ferner unter den 61.578 Ziegen Sitotivol3 gewiß 50.000 Melt-

ziegen find, deren eine im Jahre 150 Liter Milch Liefert, jo ergeben fich weitere

75.000 Heftoliter Milch. Hierzu tritt noch die Milchergeugung der ipeciell in den Grenz-

bezirken Wälfchtivol® aus Oberitalien zum Alpenauftrieb gejandten Melktühe (ungefähr

15.000 Stüc‘), welche auf 50.000 Heftoliter veranschlagt werden kann, wonach fich die

gefammte durcchichnittliche Jahresproduction an Milch auf 1,200.000 Heftoliter berechnet.

 

 
PuftertHal-Durer Kuh (Schwarzicdhede).

Hiervon entfallen auf den itafienifch-iprachigen Antheil von Sitdtirol 600.000 Heftoliter,

aus deren nicht im frifchen Zuftande confumirten Theile in rumden Beträgen

10.000 Metercentner Butter und 30.000 Metercentner Käje verjchiedener Art bereitet

werden. Vorzugsweife werden Butter und Magerkäfe aus füher Milch nach italienischen

Verfahren Hergeftellt, während in Deutjchfüdtivol die Sauerjennerei vorherricht, deren

Hauptfabrifate in wenig haltbarer und daher meift zu Schmalz verfochter Butter, dann

in ordinärem Sauertopfenfäfe und Zieger beftehen, Producte, welche zumeift nur im engeren

Umfreife ihres Urfprungs Verwendung finden und kaum erportfähig find. Erft in den

legten zwei Decennien wurde durch Grimdung mehrerer Genofjenjchaftsjennereien



538

moderner Anlage auch hier einiger Fortjchritt angebahnt, jo namentlich im Vintichgau, im
Hochpufter- und oberen Eifactgal. Wie jehr jedoch die Schaffung gut organifirter Mofferei-
verbindungen, beziehungsweife die Einführung rationeller Behandlung, Berarbeitung
und Verwertung der Milch alfenthalben in Deutjchfüdtirol von Belang wäre, mag
daraus beurtheilt werden, daß man die ducchjchnittliche Iahresproduction an frijcher
und ausgelaffener Butter dafelbft immerhin auf 20.000 und die Käje-Erzeugung auf
30.000 Metercentner fchägen Fan, wovon dermalen kaum fünf PBrocent auf die
Erzeugnifje vationell eingerichteter Thal- und Bergjennereien entfallen.

Sowohl für die Milch- als Zuchtwirthichaft bilden die in allen Sroßbezirfen des
Sectiönsgebietes vorhandenen Alpenweiden einen äußerft wichtigen Factor. Man trachtet
allerorten das Vieh in möglichit großer gahl auf die Hochgebirgsweiden und dadurch aus
dem „Heimfutter“ zu bringen. Was num die Ausdehnung und natirliche Beichaffenheit der
Alpenweiden der jüdtirolifchen Gebietszone anbelangt, fofteht diefelbein engfter VBechjel-
beziehung mit dev Maffenerhebung, ferner mit der Oberflächengeftalt und geognojftiichen
Natur der Gebirgsgruppen, welche die hauptjächlichften Terrainglieder bilden. In diejen
Richtungen ftehen fich in Südtirol wejentlich die Gruppe der Centralalpen und jene der
Südalpen gegenüber. Innerhalb des Bereiches der Gentralalpen Liegen fchon die Sohlen
der meiften Thaleintiefungen iiber 1.000 Meter und erreicht die mittlere Kamm- und Gipfel-
höhe der Gebirge gegen 3.000 Meter. Solcherweife dehnen fich die alpinen Grasland-
Ttredfen zumeift erft in der wirklichen, dag heißt orographifch-Eimatifchen Alpenregion aus,
welche weder eine reichliche Bodenbildung, noch eine ergiebigere Vegetationsdede ermöglicht.
Riefige Gletjcher und Schneefelder, meilenlange nadte Felsgehänge, zahllofe Lawwinen-
ftürze und Muhrgänge unterbrechen das Terrain der Alpweidegründe, defjen Derafung
mit Rücficht auf feine Steile, Rauhheit und geringe Bodenbejchaffenheit im Allgemeinen
nur eine fpärliche fein fan.

Die meiften Alpen werden als fogenannte Galtalpen benübt, das heißt man
überläßt fie vorzugsweife den gegen Zerrainjchwierigfeiten, Eimatifche Unbilden umd
zeitweiligen Nahrungs- oder Wafjermangel am wenigften empfindlichen Jungrindvich,
dann den unbefchäftigten Zugochjen und „galten“ (nicht milchgebenden) Kühen, fowie
den Schafen, während die hochträchtigen und „melfen“ Kühe nebft den Kälbern größten-
tHeils zu Haufe bleiben, refpective im Stall gefüttert oder auf Heimweiden gehalten werden.
Melkalpen, auf denen Sennerei betrieben wird, find verhältnißmäßig mr wenige
vorhanden.

Außer den eigentlichen Alpenmatten werden überall in den jüdtirolifchen Central-
gebirgen auch die Waldungen beweidet, deren Schluß zumal in der oberen Holzregion
jehr lückenhaft ift und daher ausgedehnte, Schwach beftockte oder gänzlich unbejchiemte
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Flächen darbietet, auf denen fich nicht felten ein Üppigerer Graswuchs entiltet als auf

der freien Weide.

In den tirofifchen Südalpen, welche mit Ausnahme des nur an weigen Punkten

Alpenhöhe erreichenden Porphyrplateaus und der infelartig vorgejchobene: Granit- und

Slimmerschiefermaffe der Cima d’Asta im Valfugan vorzugsweile aus doloritischem Kalf-

ftein beftehen, entfaltet da8 Alpenbereich und die in demjelben etablirte Boirthichaftung

einen ganz andern Typus. Die beträchtlich geringere Mafjenerhebung diefa&ebirgswelt,

welche fich ducchjehnittlich zwifchen 1.500 bis 2.500 Meter hält, und diegrößtentheils

fanft wellige Flächenentwiclung der

Dolomitkofel und Kalkjtöce bringt

e8 im Verein mit der durchichnittlich

ftarfen Eintiefung der zwijchenlie-

genden Hauptthäler mit fich, daß

die Mehrzahl der Alpen nicht ober,

fondern innerhalb der Waldregion

liegt, deren obere Grenze hier iiber-

dies in tiefere Lagen herabgerict

erjcheint als in den centralalpinen

Hochbergen. Die obere Grenze Hoc)-

ftämmiger Nadelholzbäume verläuft

in der Sütdalpengruppe der Gebiets-

jectton im Mittel fchon bei 1.600

Meter, und da eine größere Anzahl

von Alpweiden eine weit geringere

Seehöhelage, und zwar bis oder

fogar unter 1.000 Meter bejist, jo

ftelfen fich viele derjelben überhaupt

mr als ausgeholzte ehemalige Hochgebirgswald-Complere dar, welche jeinerzeit abfichtlich

und Fünftlich in Weideland umgewandelt worden find. Nur die allerhöchiten Erhebungen

der Kalk und Dolomitgebirge Südtirols, das ijt die Negion über durchjchnittlich

1.600 Meter, formirt natürliches Alpenterrain, welches niemals Hochftämmiges Holz

getragen hat. Die vorwiegend janft ausgeformten Hochflächen der füdtirolifchen Kalf- und

Dolomitziige begünftigen eine gute und gleichmäßig dichte Berafung. Deßhalb ijt die

Fruchtbarkeit diefer Oragländereien eine bedeutend größere und deren alpenmäßige

Bewirthichaftung eine lohnendere fowie weniger bejchtwerliche, al3 im Bereiche der buch

und teil aufgerichteten Fryftallinischen Mafjen- und Schiefergebirge. ES fünnen dieje

 
Kuh aus Val Nendena.
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Grumdfticke daher vorzugsweife als Kubh- oder Senmalpen benüßt werden, und in der
That ift diefe Benigungsweife der Hochweiden im Nayon der Südalpengruppe fo
vorherrichend, daß ungefähr 85 PBrocent als reine und gemijchte Melfalpen bewirth-
Ichaftet werden. Selbft die an den äufßerften, fteilften und fteinigften Bergflanfen umd
Stufenabjägen der füdlichen Kalkdolomitgebirge den Schafen vorbehaltenen Hochtriften
haben an manchen Drten noch eine fo ergiebige Weidevegetation, daß Schaffennerei
betrieben werden fan, wie das in Ampezzo umd Primiero, insbejondere aber im NRovere-
tantjchen der Fall ift.

Der Umftand, daß viele diefer Alpen an Ausländer verpachtet find und auch die
Mehrzahl derjenigen Alpen, welche mit einheimifchem Bieh bejeßt werden, gewöhnlich nicht
unmittelbar von den Eigenthümern des Weidevieh3 benüst, fondern von Pachtunter-
nehmern bewirthfchaftet werden, erflärt die Erjeheinung, daß man in den Alprevieren
der Stalfdolomitgruppe mur jelten die zu einem rationellen Wirthichaftsbetrieb erforder-
lichen Baulichfeiten antrifft. Dieje befchränfen fih blos auf die Sennhütten, welche
zugleich Wohnftätten und Productenmagazine find, während Biehftallungen gewöhnlich
fehlen oder nur einem Eleinen Theile der Meiffühe nothdürftigen Unterftand gewähren.
An primitivften find natirfich die Alpenınterkünfte in der Region der Schaftriften, auf
denen mehrfach, zum Beifpiel auf dem als Schafalpe berühmten Nordabhang des Monte
DBaldo, noch Hirt- und Sennhütten vorfommen, die mit frijch abgehauenen, dach- oder
zeltartig zufammengeflochtenen Baumäften gedeckt find und von den aus dem brescianijchen
Hügel- und Flachland mit ihren hängohrigen Plegebefohlenen Heraufwandernden Heerden-
führern allfommerlich errichtet werden.

Einen beachtenswerthen Gegenfab zu diefen nahezu vorfintflutlich einfachen Laub-
und Steinhütten auf dem Monte Baldo bilden die Ttattlichen „Sennhöfe“ auf den berithinten
Kuhalpen des VBezzenagebirges oberhalb Levico im Balfugan. Ein von Mauerwerk einge-
fabter Hofraum wird von einem jolid ausgeführten Gebäudetract flanfirt, deffen mittlerer
Theil aus Borhaus, Schlaf und Vorrathsfammer befteht, woran fi) einerfeits die
Sennfüche, anderjeits die Milchfammer anfchlieft. Gegenüber erhebt fich eine zweite
Gebäudefront, die das geräumige Käfemagazin enthält, zwifchen welchen beiden
Abtheilungen unter dem darüber hinlaufenden gemeinfamen Dach) ein mehrere Stück Vieh
fafjender Stallraumfich befindet.

Im Kalkdolomitgebiete Leiden zahlreiche Alpen empfindlich an Waffermangel,
indem das Schneejchnelz- und atmofphärifche Niederichlagswaffer in dem von zahlfofen
Spalten md Klüften dircchjeßten Grumdgeftein wie in einem Siebe verjchwindet und
nur äußert jelten in gorım von Hochquellen oder Gebirgsbächen einen oberirdischen
Lauf nimmt. ES gibt jehr viele Alpen, auf denen die Weidethiere ausfchlieglich auf
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jene geringe Menge von Negen- oder Schneefchmelzwaffer angewiejen find, welche tır
fünftlich hergeftellten Cifternen oder Tränkmulden von den umliegenden Höhen ange-
jammelt, oft genug aber vorzeitig erjchöpft oder durch überlanges Stehen fchlecht und
ungefund wird. —

Das Land Vorarlberg gehört mit Ausnahme der Hochthälchen von Mittelberg und
Ihannberg, dann der Thalgegend bei Hochkrummbach und Wörth durch den Nhein dem
Wafjerbereiche der Nordfee an. Vorarlberg befitt mır an feiner nordweftlichen Grenze
ebenes Terrain jowie niedriges Hügelland von einiger Ausdehnung. Der Net des Yandes
ift aus höheren Gebirgen mit dazwifchen Kiegenden, meift ziemlich engen Thalfurchen
zufammengefebt, jo daß Vorarlberg im Ganzen ein kaum weniger ausgeprägtes Gebirgs-

und Alpenland darstellt als Tirol.

Vorarlberg zerfällt in zwei natürliche und wirthichaftliche Regionen, in das Thal-
gebiet oder das Gebiet der Ebene nebft den daran grenzenden Hügeln und niedrigeren
VBorbergen, vom Niveau des Bodenfees (330 Meter) iS zur Höhenfchicht von 650 Meter
über dem Meere, und in das Berggebiet, das ift alles höher gelegene Land. Bis zur Höhe

von 650 Meter reicht das Gedeihen der Maispflanze, des Weinftocks und der feineren
Obftgattungen, das heißt, e8 herrjcht im vorarlbergichen Flach- und Hügelland ein auch
für anfpruchsvollere Cufturgewächfe genügend mildes Klima, in welchem alle Arten von
Getreide und Futterpflanzen mit ficherem Erfolge angebaut werden fünnen. Thatjächlich
wird auf den Aderfeldern diefer Region, welche 41 Quadratkilometer oder 15 Vrocent
der gejammten Landesoberfläche ausmacht, von der ebenfo dichten als emfigen Eimvohner-
Ihaft eine ziemlich mannigfaltige und ergiebige Bflanzenproduction betrieben.

sm Berggebiete, wo das Bearbeiten der Felder Schon aus Grimnden der Terrain-
bejchaffenheit mühjam und Eoftjpielig wird, was mit dem durch die minder günftigen
flimatifchen Zuftände verringerten Naturalertrage in feinem Berhältniß ftünde, tritt der
Feldbau jehr zurück und verfchwindet in einer Meereshöhe von 800 oder 850 Meter
beinahe gänzlich, um noch innerhalb der dauernd befiedelten Region, die nur an wenigen
Punkten die Höhengvenze von 1.200 Meter überjchreitet, in die reine Wiefen- und Weide-
wirthichaft überzugehen. Immerhin zeichnet fich auch dag Thalgebiet durch feinen
Reichthum an Grasland aus, jo da die Futterproduction, beziehungsweife die Viehzucht
alfenthalben im Lande als die wichtigften und einträglichften Erwerbszweige ericheinen.
Dies zeigt fich zumächft im Ausmaße und in der Gliederung des dem Zutterwachsthum
überlaffenen productiven, fodann in der Vertheilung umd näheren Zufammenfeßung des
land- und forftwirthichaftlich benitkten Bodens.

Von der 260 Quadratkilometer betragenden Gejammtaren Borarlbergs find
88"/ Procent productiv, 11°/, Procent unproductiv; vom productiven Boden jtehen
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70 Procent in landwirthichaftlicher Benüsung und entfallen 30 Procent auf das Wald-

land. Das in ökonomischer Verwendung befindliche Areale bejist eine Ausdehnung von

162.000 Hektar, welche nach den Statajtraldaten folgende jpecielle Beftandesgrößen

aufweift: 13.945 Heftar Aderland, 1.997 Hektar Gartenland, 43.432 Hektar Wiesland,

13.206 Hektar Hut- und Heimweide, 89.420 Hektar Alpenweide. 65.360 Hektar find mit

Wald bedeckt. Im Thalgebiete werden 20 Procent der fandiwirthichaftlich productiven Area

al3 Ackerland und faft 50 Vrocent in Form natürlicher Wiejen jowie als Graswechjelfelder

(Eggärten) bewirthichaftet; 30 Procent find Hut- und Heimweiden. Im Berggebiete herrjcht

das Grasland derart vor, daß auf den Feldbau nur etwas über 4 Vrocent des land-

wirthfchaftlich benigten Terrains entfallen, fohin 96 Procent aus Wiefen und Weiden

beftehen, unter welch leßteren die gegen 90.000 Hektar betragenden alpinen Hochland3-

weiden inbegriffen find. Die Wiejfenaren des Berggebietes beziffert fich mit 22 Procent,

die Hut» und Heimweidefläche mit 6 Procent des grastragenden Bodens, wornach auf

die Alpenweiden nicht weniger als 72 Procent entfallen.

Die gejammte der natürlichen Futterproduction gewidmete Oberfläche beträgt

90 PVrocent des landwirthichaftlich benübten Bodens, was den Umfang und die hohe

Bedeutung der Gras- und Viehwirthichaft gegenüber allen übrigen Zweigen der Landes-

eultur kennzeichnet. Dazu fommt, daß auch in Vorarlberg der Wald, insbefondere im

höheren Gebirge und von den Alpen aus, der Beweidung unterzogen wird, während in

den Thalbezirken die Waldgräferei und Futterlaubgewinnung üblich ift, wodurch fich die

Futterproduetion im Ganzen nicht unerheblich vergrößert. Außerdem wird im lach- und

Hügelland eine beträchtliche FZuttermenge durch Anbau von See, Wichafer, Kartoffeln

und Rüben gewonnen und Liefert dajelbjt auch die Cultur der Acerfrüchte verjchiedenerlei

Nebenfutter, In den Berggemeinden des Dberlandes wird auch ein Theil. des Körner-

ertrags der Feldfrüchte zu Zutterzweden verwendet umd in jenen Gegemden, wo die

Sennerei dag ganze Jahr im Betriebe fteht oder wo ein ftarfer Begehr nach friicher

Milch obwaltet, wie in den volf- und induftriereichen Bezirken des Unter- umd Vorder-

landes, werden erhebliche Quantitäten von zumeist importirten Surrogat- untd Kraftfutter-

itoffen (leien und Nachmehl, Biertrebern, Malzkeime, Öffuchen und amdere Abfälle

technischer Gewerbe) verbraucht.

Berläßliche Ermittlungen haben ergeben, daß fich die jährliche Futtersproduction in

Borarlberg im Mittel auf 2 Millionen Metercentner Heuwerth beläuft.

Den Hauptartikel der vorarlbergijchen Aderpflanzencultur bildet der Mais, der jeit

dem Auftreten der Kartoffelfranfheit eine immer größere Ausbreitung gefunden hat.

Hülfenfrüchte, namentlich Bohnen, werden auf den Maisfeldern als Einfafjfung gezogen.

Unter den Getreidearten ift e3 das Spelzforn oder der Dinfehweizen (im Lande
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„Qejen“ genannt), welcher mit Ausnahme der hohen Berglagen überall als Brotfrucht
gebaut wird. Eigentlicher Weizen dagegen wird ziemlich wenig angebaut und dabei
die granmenlofe Varietät bevorzugt, welche mehr, fowie jchöneres Mehl Kiefern joll.
Roggen wird in noch geringerem Maße gefäet als Weizen und aud) der Gerfte- fowie
der Haferanbau ift nicht von Bedeutung, jo daß bei der ftarken Pferdehaltung in den
Snduftriegegenden der größte Theil des Bedarfes an Hafer im Wege der Einfuhr befchafft
werden muß.

Unter den Knollen» und Wurzelgewächfen find es die Kartoffeln, welche im
größten Maßftabe cultivirt werden. Sie ‚dienen einem großen Theile der Bewohner als
Hauptnahrung, werden aber häufig auch als Viehfutter verwendet. Von den feldmäßig
gebauten Rüben fommen für die menjchliche Ernährung faft nur Stoppelrüben in
Betracht, deren Blattjchopf nebit dem Rübenkopf dem Vieh verabreicht wird. Der Hanf-
und Flachsbau bejchränft fich auf den Haus- umd Wirthichaftsbedarf. Der Gemitfehau
fteht mit jeltenen Ausnahmen noch jehr weit zurüc‘, die Blumenzucht dagegen hat in
erfreulicher Weife zugenommen. Auf dem Gebiete der Obft- und Weincultur it infoferne
Günftiges zu berichten, als Obftbäume beinahe überall, feloft in den Berggegenden in
Menge vorhanden find. Allein vorzugsweife bemerkt man nur gewöhnliche Sorten,
jogenanntes Moftobft, defjen Extrag allerdings in der Negel ein reichlicher und ficherer
ift, gleichtoie ev fich auch für die vorherrfchende Verwendung zur Moft- und Branntwein-
bereitung befjer eignet. In obftreichen Sahren wird auch Dörrobft aller Art erzeugt
und zum Verfauf gebracht. Mit Weinbau befchäftigen fih mur die Gemeinden des
Rheinthals und Bodenfeegebietes und findet das leichte und gejunde, jedoch etwas herbe
Product größtentheil3 bereits im Stadium der Gährung al Moft — „Sufer" —
Abjat und Confum.

Wie jchon bemerkt, bildet die Futtererzeugung, beziehungsweife die thierifche
Production den wichtigften Zweig der Landiwirthfchaft und fteht hierbei die Wiefencultur
im Vordergrund. Man unterjcheidet Futter- und Streuwiefen. Erftere find ein- oder
zweimähdige, ferner jüße, halbfüße oder jaıre Wiefen. Saures Grasheu, das nur für
Pferde taugt, tragen die ausgedehnten Wiesflächen dev Rheinthal- und Bodenfee-Ebene,
während die übrigen Theile des Landes mit feltenen Ausnahmen füßes oder fogenanntes
Kuhhen Kiefern. Die Grasländereien der Thalniederungen find «8 auch, welche zum nicht
geringen Theile bl08 als Streuwiefen dienen. Bei dem fühlbaren Mangel an Getreide- oder
„weißem“ Stroh, welches beinahe gänzlich verfüttert werden muß, find gute Streimviefen,
die viel und jchönes „Schwarzftroh“ produeiren, fehr gejchäßt, am meiften folche, welche
auch eine Torfausbeute gewähren. Torflager größerer Mächtigfeit gibt e8 nur wenige in
Vorarlberg. Dagegen find in der Aheinthal- und Bodenfee-Ehene, wie nicht minder in der
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Niederung des Bregenzerwaldes ausgedehnte Torf und Moorbodenftreden vorhanden,

auf denen alle 25, 30 oder AO Jahre eine Torfgewinnung möglich ift und welche in der

Bwilchenzeit al3 Streumähder und Sauerheuwiejfen oder auch als Kraut-, Kartoffel- und

Nübenäder benüßt werden. Die größten und ergiebigften Torfftiche find jene bei Hohenems,

Dornbirn, Luftenau und Altach. Der Torf wird dafeldft in AO bis 45 Centimeter langen,

10 big 12 Gentimeter breiten und ebenjo dicken Stücden ausgeftochen und nach dem

Trodenwerden eingeführt, um als Brennmateriale in Fabrifen und Haushaltungen

 

 
 

ZTorfgewinnung im Aheinthal.

verwendet zu werden. Da zur Zeit feiner Einbringung eine Unmafje von Bremsfliegen,

Geljen und anderes Infectengezücht in der dunftgeichwängerten Atmojphäre fein quälendes

Spiel treibt, jo hängt man zum Schuß für die Gejpanne mit glimmendem Torf gefüllte

Näucheröfen an die Wagendeichjehr, deren Dual die läftigen Schwärmer von den Zug-

thieren abhält.

Das Hauptproduct der füßen und jauren Futterwiefen wandert in die Ställe und

wird im Flachland jowie im Bregenzerwald vornehmlih in Milh und Molferei-

erzengnifje umgewandelt, während e8 in den oberländijchen Gebirgsgegenden feine haupt-

jächliche Verwendung bei der Winterernährung der Zuchtthiere und des Jungvieheg findet.
Tirol und Vorarlberg. 35
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Hierbei nimmt das Rind in allen Theilen des Landes eine derartig dominivende Stellung
ein, daß die Bedeutung der übrigen VBichgattungen nahezu verfchtwindet.

Die 2.763 Pferde, welche am 31. December 1890 gezählt wirden, dienen nahezu
ausschließlich gewerblichen und induftriellen Ziwedfen als Zug- und Luruspferde, jo daß
fie für landiwirthfchaftliche Arbeiten faum in Betracht Fommen. Es gejtattet jchon der
außerordentlich parzellivte Grundbefit dem vorarlbergichen Landwirth nicht, Pferde als
Sugkraft zu wählen, jondern er gebraucht dazu Ochjen und Kühe oder Iungrinder, und
häufig genug verrichtet ex jelbft die Transporte feiner Heinen Feld- und Gartenwirthichaft
mit Hilfe von Handwagen und Schiebefarren oder er trägt die Laften auf jeinem Rücken
ab und zu.

sn den Thalgegenden des Unter- und Vorderlandeg verfügen die meiften bäuerlichen
Anwejen über nicht mehr als 1'5 bis 2:5 Hektar Hausgründe, find alfo geradezu Zwerg-
wirthichaften. Aber auch die „Bauerngüter“ des Berggebietes haben nur jelten ein Aus-
maß über 4 oder 5 Hektar an Ader- und Wiesland, fo daß auch dort eine „Wirthfchaft"
in der Regel ein Object darftellt, welches nicht hinreicht, eine Bauernfamilie zu erhalten.
Unter jolchen Berhältniffen ift e8 begreiflich, daß die Pferdezucht Feinen Auffchwung zu
nehmen vermochte und ift es überraschend, daß dies bei der Nindviehzucht gejchehen
fonnte. Thatjächlich ift die Zucht und Haltung des Aindes nicht nur numerisch von großer
Bedeutung — Vorarlberg bejaß Ende 1890 58.231 Stüc Hornvich —, fondern die
angeftammte Landesrace (Montavoner) gehört mit zu den fchönften und werthoolliten
Schlägen der mitteleuropäijchen Alpen. Allerdings gelang e8 nicht, ihren Originaltypus
über alle Gaue gleichmäßig zu verbreiten, nachdem der große Bedarf an Gebrauchs-
thieren in den Nubhaltungsdiftricten durch die eigene Landeszucht nicht gedeckt werden
fann. Die ftete Einfuhr anderer Nacen und Schläge aus Tirol ımd der Schweiz hat
namentlich im Bregenzerwald jowie im Vorderland eingewirft, Hier ilberiviegt der graue
Grundton des Haarkfeides und in den Körperformen treten die der Algäuer, rejpective
Oberinn- und Lechthaler Race zugejchriebenen Merkmale derart hervor, daß man immerhin
das Borhandenfein noch eines zweiten Hornviehfchlages zugeben und für denfelben die
Bezeichnung „Vorarlberger Algäuer“ gelten Laffen mag. Beide Typen von Braun-

amd Grauvieh, deren äußere Erfcheinung als befannt vorausgefegt werden darf, fommen
in der Schönheit ihres Körperbaues, forwie Hinfichtlich dev Milchergiebigfeit ihrer Kühe
überein.

Unter den öfterreichifchen Alpenländern ift Vorarlberg das milchreichfte und
zugleich jenes Gebiet, in dem das Sennereimejen die größte Ausdehnung und die vorge-
Ihrittenfte Stufe der Zabrifationstechnif erlangt hat. Das Kleine Ländchen hat einen
namhaften Käfe-Export und in neuerer Zeit nimmt auch die Erzeugung und Ausfuhr feiner
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Speifebutter zu. Zu dem molfereiwirthichaftlichen Auffhwung trug die Einführung des

Genoffenfchaftswefens das Meifte bei, welche jhon vor 20 Jahren vom landwirthichaftlichen

Sandesverein ins Werk gefest wurde. Die Bedeutung der Milchwirthichaft erhellt aus der

Höhe der jährlich gewonnenen Milchmenge, welche fich nach zuverläffigen Schäßungen

zwifchen 550.000 und 700.000 Heftoliter bewegt. Hiervon werden rund 200.000 Hefto-

fiter im frischen Zuftande verzehrt ımd bei 50.000 SHeltoliter für die Kälberaufzucht

verwendet, wonach 300.000 bis 450.000 Heftoliter für Sennereizwede erübrigen. Hieht

man den Durchjchnitt der beiden Ießteren Zahlen (375.000 Heftoliter) und berechnet

man die Normalansbeute an Butter, Fett- und Magerfäfe nebft Zieger mit 10 Gewichts-

procenten der verarbeiteten Milch, jo beziffert Tich die mittlere Jahreserzeugung an Milch-

producten mit 37.500 Metercentner, wovon etwa ein Sechftel auf Butter, drei Sechftel

auf Settkäfe, ein Sechftel auf magere Süffäfe und ein Sechftel auf jaure Magerfäje nebit

Bieger entfallen.

Sr dem angegebenen Milchguantum ift auch die Milch dev Meltziegen inbe-

griffen, welche in der Thalvegion ingbejondere don den ärmeren Familien, im Gebirge

behufs befjerer Ausnügung der fteilen und trockenen Alpweidepläße, in ziemlicher Anzahl

gehalten werden. Yon den Ende 1890 ohne Unterjchied des Alters und Gefchlechtes

gezählten 12.424 Biegen dürften gegen 10.000 Std auf die Kategorie der Melfziegen

entfallen. Auch Schafe, und zwar ıumveredelte, werden in den Berggegenden zahlreich

gezüchtet, jedoch nirgends gemolfen. Bei der Zählung am 31. December 1890 gelangten

10.204 Schafe, darunter 3.616 Stüc Mutterfchafe zum Nachweis. Die Schweinezucht

ericheint gleichfalls von fteigender Bedeutung, indem faft in allen Theilen des Landes

Schweine nicht blos zum eigenen Hausbedarf, jondern auch zum VBerfauf gezüchtet und

gemäftet werden. Der Tebterhobene Sefammtbeftand an Schweinen belief fich auf

11.556 Stücde.

Die gefammte Viehwirthichaft, namentlich aber die Ninder- und Schafzucht findet

in der Ausnübung der umfänglichen Heim- und Alpenweiden eine ihrer Hauptaufgaben.

Die gemeinjchaftlichen Hutungen der Thalvegion find allerdings weder von größerer Au-

dehnung noch von guter Ertragsfähigfeit. Aber die zahlreichen Haus- und Heimmeide-

gründe, welche in den Berggemeinden, insbejondere im Bregenzerwalde anzutreffen find

und häufig als Weidewechjelfelder, das Heißt periodifch al3 der betrieben werden,

find fir die Viehzucht und Milchwirthichaft äußerft werthvoll. Dasjelbe gilt für die zwar

nicht ausgedehnten, allein jehr günftig gelegenen und fruchtbaren, durchweg für Hornvieh

geeigneten Nieder- und Mittelalpen dev Bezirke von Bregenz, Dornbirn und Feldficch,

an welche fich die plateanartigen Hochweideflächen Des Bregenzerwaldes anfchließen. Die

fteilen und rauhen Alpen im Oberlande weifen nur eine geringe Grasproduction auf,
35*
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welche überdies häufig von Fels- und Stetjcherftredfen unterbrochen ift und an vielen
Orten blo8 Schaf- und Biegenweide darbietet.

Die Gefammtfläche der vorarlbergichen Alpweidegrinde umfaßt gegen 90,000
Heltar und einfchließlich der alpnahen Waldweidereviere gewiß über 1.000 Duadrat-
filometer, alfo mehr als den dritten Theil des ganzen Landes. Nach der Art ihrer
Berüßung gibt e8 Kub-, vefpective Senn- oder Melfalpen, dann gemifchte Alpen, Galt-
alpen und Schafalpen. PBferdealpen gibt e3 in Vorarlberg nicht, wohl aber Fommen
fogenannte „Rofftände“ vor, wie die fauren oder verfumpften Weideftriche bezeichnet
werden. Die Melkziegen werden in nächfter Nähe der Kuhalmen gehalten und die noch
nicht milchgebenden galten oder jungen Biegen den Schafen beigefellt. Boralpen, deren
e8 inZbejfondere im Unterlande viele gibt, find Grasländereien, welche zwar Schon im
höheren Gebirge Yiegen und am Beginn jowie nach Schluß der eigentlichen Alpzeit
beweidet, dazwifchen aber allfjonmerkich gemäht werden, fohin in erfter Linie der Heu-
erzeugung gewidmet find. Defhalb gehören fie auch nicht zu der Cultirrart des alpinen
Weidelandes, fondern zu den Wiefen oder „Hengütern“ und find als folche allgemein
in Brivatbefis. Die eigentlichen („Weide-") Alpen find im Oberland überwiegend
Gemeinde» und Gemeinfchaftsalpen. Im Unterland und in den Berggemeinden de3
Vorderlandes herrjchen Sntereffenjchafts- fowie reine Eigenthumsalpen vor. Erxftere
find gemeinfames Privateigenthum mehrerer Mitbefiger, Tebtere gehören einzelnen
Suterefjenten allein.

3m Bereiche der Gebirgsgruppen der oberländifchen Bezirke Tiegen die meiften Alpen
in großer Entfernung von Haus und Hof, oft ftundenweit über der Waldregion in einer
Meereshöhe von 2.000 bis 3,000 Meter, vielfach fchon umgeben von Fels- und Gis-
wildniffen und dDurchjegt von Steinfchutthalden und Larwinenftirzen. Anders geftalten fich
die Alpenbilder in der zahmeren Bergwelt des Unter- und Worderlandes. Borherrichend aus
Kalk und Dolomit beftehend und nur jelten die Höhe von 2.000 bis 2.200 Meter erreichend,
befiten die Erhebungen hauptfächlich die Form von Tafelgebivgen, deren ausgedehnte
Scheitelflächen die üppigften Matten tragen. Hier hat fich daher auch das Mofferei-
wejen im größten Umfang entwicelt, find die fchönften und zwecmäßigften Alpenbauten
errichtet worden, herrjcht forgfamfte Pflege des Viehs und des Alpenbodens, wie denn
dajelbit überhaupt Betriebseinrichtungen und Wirthichaftsweifen anzutreffen find, welche
fi mit den beten Muftern anderer Alpengelände vergleichen Yafjen. Dort aber, wo die
Natur mm wenig darbietet md dag Wenige nur in Eoftjpieliger, bejchwerlicher und
unficherer Weife erzielt werden Fan, wie in einem großen Theile der Bezirke von Bludenz
und Montavon, da fteht freilich auch der Eulturzuftand der borarlbergjchen Alpenweiden
auf einer niederen Stufe, —


